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Grgebung. 


* * 


Liebe! die Dur mid; zum Bilde 
Deiner Gottheit haft gemacht, 
Liebe! die Dar mid) jo milde 
ad) dem Fall mit Heil bedadıt, 
Liebe! Dir ergeb’ id mid, 
Dein zu bleiben cewiglid). 





Liebe! die mid hat erforen, 

Ch’ id) noc geichaffen var, 

Liebe! die Dan Menjd geboren, 
Und mir aleid; wardit ganz und gar, 
Liebe! Dir ergeb’ id; mid), 

Dein zu bleiben ewiglid. 


Liebe die für mich gelitten 
Und geitorben in der Zeit 
Liebe die mir hat erjtritten 
Stine Luft und Seligfeit, 
Liebe! Dir ergeb’ id) mid), 
Dein zu bleiben ewiglid). 
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Mehr lieben möcht’ ich Did). 
* * * 


Mehr Lieben möcht’ ich Dich, 
Hör mein Gebet! 

Sch Flehe imniglich, 

Ruf früh und jpät: 

Mehr Tieben möcht” ich Dich, 
Mehr lieben, Heiland, Dich, 
Mehr Tieben Diehl 
Einjt jucht id außer Dir 
Mein Glüd und Teil; 
Doh nun erjeh’ ich mir 
Dein volles Heil. 

Das it: mehr lieben Dich, 
Mehr lieben, Heiland, Dich, 
Mebr Tieben Diehl 


Driüct nrich auch Kummer bier, 
Schmerzt Streuzeöpein, 

Soll dies doch für und für 
Mein Wahlipruch fein: 

Mehr lieben will ih Dich, 
Mebr Lieben, Heiland, Dich, 


Mehr Fieben Dich 
Ein Wort zum Frieden. 
(Fortjegung.) 
2. Liebe. 


Es ijt mit dem Tun der Wahrheit ein 
eigen Ding. Wer erfennt auch jofort in 
jeder Frage und für alle Zebensverhält- 
niffe die Wahrheit? Auch die, welche aus 
der Wahrheit jind, die dem Herrn in 
treuem Gehorfam ergeben find und um 
jeden Preis die Wahrheit tum möchten, 
irren jo mannigfaltig und geben oft jah 
relang faliche Wege, die der im Worte 
Gottes geoffenbarten und durch den Geiit 
der Wahrheit bezeugten Wahrheit zumider 
find. Eigene Schwachheit im Verjtehen 
de Wortes Gottes, faljche Belehrung, 


ufm. können unter Umjtänden jo zujam- 
mentpirfen im Serzen ımnd Leben eines 
treuen Kindes Gottes, da e8 in bielen 
Stüden der Lehre und der Erfenntnis 








Slesnonitilce Hundfijzan 


im Eingzelleben wie in dem Berjamm- 
lungs- und Gemeinjchaftsleben der Sin- 
der Gottes jahrelang irrt und verfehrt 
bandelt und wandelt. Wieviel Irrtümer 
und Verfehrtbeiten mögen wir wohl alle 
mit ins Grab nehmen. Denfen wir dod) 
beilpielsweile an diejenigen unferer Brü- 
der und Schweitern, die zerjtreut inmitten 
großer FiniterniS wohnen, etwa an die 
Angehörigen der römmjch-Fatholifchen Kir- 
che, unter denen wir ficher auch Brüder 
und Schweitern haben. Der langmütige 
Gott, diejer große Herzensfenner, wird 
dieje Seine Rinder wegen ihrer Riditän- 
diafeiten gewi; nicht von Sich Itoßen. 
Da hat Er Ste viel zu lieb. Er hat fie, 
Er bat uns alle, da wir noch Seine Fein- 
de waren, fo geliebt, daß Er Seinen 
Sohn fir ums alle debingab; follte Er 
nimm die, welche Ihm im Findlichen Glau- 
ben ihr Abba Vater lallen, von Sich Ito- 
;en? Wenn aber der heilige Gott alle 
Kinder an Sein Herz zieht, auch die „rid- 
itäandigen,“ Sollten wir armen fündigen 
Kinder Goites, die wir getvil; noch in die- 
[en Stitefen der Wahrheit, ohne daß mir 
e3 willen, rüditändig find, die wir ad 
fo viel noch zır Ternen und wohl nod 
mehr zı verfernen haben, follten wir da 
irgendeinen Pruder, eine Schweiter bon 
oben herab behendeln, oder gar bon uns 
ftoren? Hier ift wohl eine der Saubpt- 
aefahren ımd der Hanptfiinden Tolcher 
Brüder und Schweitern, welche Gelegen- 
heit hatten und nahmen, in der Erfennt 
m3 mancher Stife der Wahrheit und 
im Tun der erfannten Wahrheit anderen 
boranzueilen. Sie brauchen viel Demut 
und Liebe, um ihre Mitgeichmiiter nicht 
a1 verachten oder aar bon Tich zu Stoßen. 
Mber auch diejenigen, welche mehr am 
Alten fFejthalten, branchen diefelbe Liebe. 
Nie oft geichieht c8, dak die Fonferbati- 
ven Glemente der Gläubigen die 
icehrittlichen von ich ftoßen. DO da3 böfe 
gegenfeitige „Sn den Bann tun“! Das 
viele Tiebloie Seufzen, Neden und Rid)- 
ten mwidereinander um Aufßrer, nicht fun- 
Damentaler willen, die nach - der 
Schrift feinen aöttlihen Grumd bilden, 
uns geaenfeitig die Gemeinschaft zu Fim- 
digen oder uns gegenfeitig den Krieg zu 
erflären. 

Zeiat uns der Herr in den qrgenipär- 
tigen Tage der Muflöfuna der Völfer der 
Namenchriitenheit und des AZufammen- 
bruches ihrer großen Organilationen nicht 
deutlich genug, dak wir in großer Pru- 
derliebe id aroizüigiqger MWahrheitsTiebe 
das Nebenfächlihe an der einen Wahr- 
heit des Wortes Gottes zwar nicht gering 
achten jollen für ımiere eigene Berjfon ımd 
unjere eigene Gemeinschaft, dab wir aber 
bei aller MWahrheitstreue und Wahrhaf- 
tigfeit, die wir alle unferem Gott jchul- 
den, den nach unjerem Dafürbalten irren- 
den ımd fehlenden Bruder in Liebe und 
ze. und Geduld zurechtbelfen jol- 
en? 


Vor allen Dingen jollte die ganze Ge- 
meinde des Herrn wie ein Mann dafür 
eintreten, da feiner der beftehenden &e- 
meinjchaften oder Richtungen, auch feiner 
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einzelnen Berjon, ein Name gegeben und 
aufgedrängt werde, den fie jich nicht jelbit 
gibt. Diejes liebloje, meijt jehr ungered)- 
te md umzutreffende, viel Mibtrauen 
und Vorurteil erregende Mbjtenpeln jollte 
unter den Heiligen einmütig berabjcheut 
werden. Soldes unbrüderliche Kennzeich- 
nen gewijfer Brüder führt bei der großen 
Mafje derer, die foldhe Namen überhaupt 
nicht zu deuten vermögen, zu den folgen- 
ihwerjten Mihverjtändniffen und Vorur- 
teilen; ein jolder Name wirft, wie je- 
mand trefflich jagte, wie eine Vogeljcheu- 
be; er erregt allerlei faljchen Verdacht 
gegen geliebte u. gejegnete Kinder Gottes. 
Solches unerlaubte Namengeben belaitet 
die ganze Gemeinde Gottes mit jehiwerem 
Pann. Leberlajien wir jolde Kränfun- 
gen der Brüder einer im Argen liegenden 
Welt und beberzigen wir das große 
Sauptgebot unjeres Herrn: „Xiebet eud) 
untereinander!“ 
(Schluß folgt.) 
* 


wer 


Berloren — Viedergefunden. 
* * * 

Die unterzeichneten Mennoniten haben 
in Rußland ihr Hab und Gut, ihre näd)- 
iten Angebörigen, ihren Lebensmut, ihre 
Lebenshoffnung, mithim Tich jelbit, ver- 


foren. Dur‘ die Menjchenfreundlichkeit 
der Deutjchen Regierung find jie aus 


dem vauchenden, blutrinftigen, nach allen 
Seiten bin berpejteten NRuhland beraus- 
gebracht worden. Wie Nadhtiwandler 30- 
gen fie auf den Straßen der deutjchen 
Stäote, auf den Eifenbahnen des Deut- 
ihen Neiches einher. Sie jahen viele 
freundliche Menichen, fleigige Hände, und 
empfingen reihlihe Wohltaten an Körper 
und Seele. Es war ihnen eim jchöner 
Traum. Die Mennonitiihe Flücdtlings 
fürforge €. ®., Heilbronn a. N. bat ich 
ihrer angenommen und mit Silfe der 
Deutichen Negierung ihnen die Möglich: 
feit gegeben, fich ein eigene Heim zu grün- 
den. Ein leijes Hoffen zog in ihre Bruft. 
Sie bauten fih Hütten und pflügten die 
Scholle, jie gewannen immer mehr Mut. 

Nun grünen die Saaten, mit Tränen 
im Auge find wir endlih erwadit. 

Wir danfen vom Herzen der Liebe umd 
Fürforge, welche die Mennonitifche Flücht- 
Iingsfürjorge an uns beiwiejen hat. Wir 
jtehben num wieder auf eigenem Grund 
und Boden, wir haben nit nur eine 
fefte Hoffnung für unfer irdifches Fort- 
fonmen,jondern einen neuen Glauben an 
die Menfchheit erhalten. Wir werden wohl 
in die Lage fommen, unfere materielle 
Schuld abzutragen,aber unjer Leben lang 
werden wir derM.F.%. ihre brüderliche 
Fürforge zu danken haben. Möge Gott 
die M. 5. %. reichlich jegnen, damit fie 
für Viele zum Segen werde, wie jie e8 
für uns geivejen ilt. 

Sohbann Wiens. 
Safob Wien. 
Nicolai Claffen. 


Siedlung Lodwilh, Deutichland, den 
30. April 1921. 

















Beridtigung. 
x * * 


Wernigerode a. 9. den 4. Mai 1921. 

Lieber Bruder Winfinger! Soeben Ie- 
je ich in der Mennonitischen Rundichau, 
Ro. 15, vom 13. April auf Seite 12 
einen Muszug aus meiner Anfprache, die 
ih am 22. Nov. vd. 35 auf der Konferenz 
der firddeutichen Mennoniten hielt und 
daS veranlagt mi zu einer Fleinen 
Nichtigitellung. E3 hat fi ein finnent- 
itellender Fehler eingeichlichen; denn e3 
muß beißen: Bon jeher haben die Men- 
ihen Gott jeine IUnmandelbarfeit um. 
nicht Mennoniten. Ich hatte die 
gejamte Menjchheit ins Nuge gefaht, nicht 
nur einen fleinen - Teil. 

Weit berzlihem Brudergruß Ihr. 

V. Braun. 

Sch bedaure den Fehler jehr. Er ijt 
durch) meine Inachtiamfeit eintitanden, 
denn in dem überjandten Original jteht 


das Wort Menichen. Editor, 
* * x * * 


Ginladung. 
* * * 


Durch; Gottes Gnade und die Mithilfe 
vieler Freunde und Gejchwifter in der 
Nähe und in der Ferne und die jelbitver- 
leugnende Mnftrengung einiger Freunde 
ijt e8 möglich geworden — troß jchwerer 
Zeit — das neue Hojpital zu Mountain 
Lafe, Minn. foweit herzustellen, daß jchon 
das Einmweihungsfeit beitimmt worden tit 
auf den 5ten Sunt, um einhalb 2 Uhr 
nachmittags. Mbends fol ein Programm 
geliefert werden itber die weibliche Dia- 
fonie und Montag bormittag findet die 
jährliche Gejchäftsfigung des SHofpitalver- 
eins statt. 

Zu diefen Feftlichfeiten ladet der Ho- 
ipitalverein alle Freunde von nah und 
fern berzlih ein. 

erner ladet die Erite Mennoniten Ge- 
meinde herzlich ein zu einem Miflions- 
feft am bejaaten Sonntage, bormittags 
um einhalb 10 Uhr und zu den Situngen 
der nördlichen Dijtriftfonferenz, melde 
Montag nachmittag anfangen follen. 

Sfaac. Died. 

Sm Namen des SHofpitalvereins und 
der Eriten Menn. Gem. 

Programm für das Ginweihnngsfeit des 
neuen Hoipitals zu Mountain 
Lafe, Minn. 
den 5ten Suni, 1:30 BP. M. 
Eröffnung.... Vom Leiter, Ned. N. N. 


Siebert. 
ee Mafjendor. 
Ansprache (englifch) Rev. €. X 

Neuenjhwander. 


Ludwig Sogge,M. D. 
WB. A. Piper, M. D. 


Anjprade ” 
Ansprache m 


Aniprade 5 y E a 
. . I» . 8. . 
Be . eh Mafjendor. 


Slücwiinfche von Leitern der Gemeinden 
und leitenden Schmwejtern. 


Sinanzberidt ...:..... Baufomitte. 
We ee Maflendor. 
Weiherde ..... Rev. Ahr. Ratlaff. 


Kollefte . . ‚Unter Leitung von M. Franz. 
Weiheaft Rev. Ahr. Ratlaff. 
Gefang Männerdor ....9. D. Dyd. 





ernnonitiiche Bunöjyan 
Antwort auf eingej. Frage. 
* * * 


Liebe Lejer der werten Rundihau! 
Sn der Rundidau vom 27. April fommt 
folgende Frage an die Lejer: Sn 1. Mo- 
fe 2, 17 Iejen wir: Denn welches Tages 
du davon iffejt, wirjt du des Todes jter- 


ben. (Gott) In 1. Moje 3,4 lejen wir: 
Shr werdet mit nichten des Todes fter- 
ben. (Satan). Sind beide Nusipriüche 


Wahrheit?“ 

Eine Antwort ijt bi3 dahin no aus: 
geblieben, will deshalb ala Antwort mei 
nerjeits die beiden Verje bringen, die 
mir beim Xejen der Frage aufitiegen: 
Nöm. 5, 12: Derbalben, wie durch einen 
Menjchen die Simmde ijit gefommen in die 
Welt und der Tod dur die Siinde, umd 
iit aljo der Tod zu allen Menjchen durch: 
gedrungen, dieweil fie alle gejimdigt ha- 
ben. Und Sob. 8, 4 heißt es dom Teu- 
fel: Der ift ein Mörder von Anfang 
und tt nicht bejtanden in der Wahrheit; 
denn die Wahrheit it nicht in ihm. 
Wein er die Liige redet, jo redet er bon 
feinem Eignen; denn er it ein Lügner 
und ein Vater derfelben. 

Gottes Wort: Denn du biit Erde und 
jollft zu Erde werden,“ bet jich bewahr- 
beitet, 88 Teufels Wort bat jich als Lüge 
eriwtejen. „Der Tod ijt der Siimde Sold.“ 

Mit Bruderaruß: 9. 9. Neufeld. 

Serbert, Sasf. Den 15. Mai 1921. 
Weitere Erflärungen jtehe im Editoriellen. 
* * * * * 


Gin Brief 
Brider M. Horid, 
berg, Deutjchland, 
über den Fortichritt der Anfiedlung der 
Mennonitiihen Flüchtlingsfamilien anf 
dem Lechfeld in Dentichland. 
* * * 


von Sellmann3- 


sm Zuge Mugsburg-Ingolitadt, den 25. 
April 1921. 

Heute jchreibe ich wieder unterwegs, 
da ich jonft die Zeit dazu nicht gefunden 
babe. Ich fahre heute vom Lechfeld heim 
auf 2 Tage. ,„Kobe den Herrn meine 
Seele!“, damit jei alles ausgedrücdt, was 
mich md manche von ums heute freudig 
bewegt. ch möchte haben, daß jett ein- 
mal alle Mennoniten auf der ganzen 
Welt mit mir aus volliter Bruft fingen 
würden: „Nun danfet alle Gott!“ 

Die eriten Flüchtlinge find im Led 
feld angefommen, andere Transporte fol- 
gen in den näcjten Tagen; im Lechfeld 
it Plat und Arbeit und Brot für alle 
heimatlofen Mennoniten, die jegt in 
Deutichland find. — 

Ehe ich die Erjten auf dem Lechfeld 
begrüßen fonnte, hatten fie fich jehon das 
Feld angejehen. Vorige Woche hatte ich 
fie im Lager Beithain aufgefucht und ih- 
nen gejagt, daß fie fich im Lechfeld feine 
„goldenen Berge“ vorjtellen follten, der 
Boden jei nicht aut, aber bei Fleiß und 
Sparjamfeit würden fie unter des Herrn 
Segen ihr Musfommen haben. Nun fag- 
ten fie mir gleich bei der Begrüßung: 
„Das seld ijt viel bejler, al3 Sie ıum3 
gefant haben, wir haben in Rußland an 
manden Stellen jchledhteren Boden ge- 
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habt; wir haben jett neue Hoffnungen, 
bor der Arbeit fürchten wir uns nicht, 
mit Gottes Hilfe wird alles gehen.“ 

Seßt arbeiten zwei Mortorpflüge jeit 
10 Tagen, zwei weitere fommen in 3 
bis 4 Tagen an. Die erjte Urbarma- 
hung it nicht leicht; die dort einheimi- 
jchen Leute jagen: Seit der großen Un- 
garnihlaht im Sabre 955 hat Fein 
Pflug diefen Boden berührt — a3 vor- 
ber war, wiljfen mir nicht — das iit der 
Volfsmmd. Mich freut e8 ganz befon- 
ders, wie alle in der näheren und wei- 
teren Imgebung des Lechfeldes mwohnen- 
den Mennonitenbrüder hilfsbereit und be- 
geiftert find für unfere armen Rufjenbrit- 
der und für das Lechfeld. Da die Zeit 
ichon borgefchritten war, mußte alles 
ichnell gehen, da hat jeder ein Stüd Ar- 
beit übernommen: Anfauf und SHerbei- 
ihaffung von Saatatıt, von Kunftdinger, 
Serbeiholung von Geräten und Pferden 
bon den Mennonitenhöfen. Wenn nod) 
etiva3 fehlt, Pflug, Eage, Walze, Aulti- 
bator, dann wird ein Mennonitenhof vom 
Lechfeld aus antelephoniert und dann 
prefiiert3, per Fuhrwerf oder Eifenbahn, 
wie am fchnelliten aehbt. Zu den Ber- 
handlunaen in Berlin oder jonjtwo find 
immer Brüder zur Mitreife bereit. 

Sehr erfreulich ift der aute Name, den 
die Mennoniten haben. Die banyriiche Re- 
gierung läßt feinen ruffiihen Flüchtling 
ins Land, der irgendwie bolfcheroiftiich 
oder fommuniftiich verdächtig ift, aber un- 
fere Leute dürfen herein auf den Nachweis 
bin, daß fie Mennoniten find. 

„Da8 deutfde Schwert zur 
Pflugfhar.” Aus einem Boden, der 
mehr al3 1000 Sahre dem Krieg aedient 
hat mit Gottes Hilfe Brot hervorbringen 

das ift echte Mennonitenarbeit. 

Die Erinnerung an die Anaben- und 
Schulzeit Steht vor mir. Wir hatten 
ijährlih Einguartierung auf einen Tag, 
da3 war die Würzburger Artillerie, die 
iede8 Sahr in mehreren Tagesmärjchen 
auf das Lechfeld marfchierte zum „Schie- 
Ben“. Mir Buben find ftundenlang bei 
den Soldaten aeftanden während fie ihre 
Pferde fpiegelalatt und fauber herrichte- 
ten oder ihre Gefchiige und Waffen blit- 
blanf pußten und haben uns erzählen laj- 
fen vom Schießen und bom Ererzieren 
und dom Lechfeld. Ind das Lechfeld 
wurde um3 zum märchenhaften und fa- 
belhaften Land, fchon von dem bayrifchen 
Gefchichtsunterricht ber, wo wir Iernen 
mußten von den räuberifchen Einfällen 
der Ungarn, die endlich in der großen 
„Ungarichlaht auf dem Lechfelde“  be- 
fiegt wurden und ficy nicht mehr an die 
Banern herangewagt haben. Und wie 
find wir Buben begeiftert und mie ber- 
steinert dageftanden, wenn in aller Mor- 
genfrühe die Soldaten wieder abzogen — 
wenn die Batterie aufgeftellt war in Reih 
und Glied, fchnurgerade, wenn auf den 
Schlag der feitgejegten Minute der Saupt- 
mann angeritten fam, wenn jeder Leut- 
nant feine ftramme Meldung machte — 
wenn dann der Sauptmann rief: „Guten 
Morgen, Batterie!” und die ganze Bat- 














Die Pfingitbewegung. 


Werte LZejer der Rundjichau! 

Da in der gegenwärtigen Zeit verjchiedene irrige Bewe- 
gungen jo jtarf um jich greifen und auch viele unferer Gemein- 
den darunter zu leiden befommten, jo möchte ich mit dem Nadh- 
folgenden den angelaufenen Gejchwiitern zu Hilfe fommen umd 
das Wort Gottes erfiillen, welches jagt, daß wir ob dem Glau 
ben fümpfen follen, der einmal den Heiligen übergeben tit. 

Rm. 3. Beftvater. 
Abichrift 
einer 
Brojhüre über 


Erfahrungen in der Pfinnitbewenung. 


bon 
Heinrich Dallmeper. 


Mit Geleitwort von Elias 
* * E 


Seleitivort. 


Von E Schrenf. 
x * * 


Schrenf. 


Nah Veröffentlichung der Berliner Erflärung aegen die 
„Sungenbewegquna“ hörte ich einige Stimmen, die featen: 
„Brüder, die felber in der Bewenuna aeitanden haben, Tolften 
jchweigen.“ Schweigen hat feine Zeit, ımd Neden hat feine 
Zeit. Wenn ich die Tekten 4 Monate itberichmte md mich fra 
ge: Durch wen haben wir am meisten Marheit itber diefe Be- 
mweauna befommen? jo tft die Antwort: Durch Priider ımd 
Schmweftern, die felber in der Bewenumg Standen md durch Got 
te3 Gnade freigeworden find. iit eine 1ummiderleabare 
Tatfahe. Bruder 9. Dallmener fraate mich, ehe er diefe Bro 
fchitre fchrieb, ob ich ein Geleitwort zır derselben fchreiben molfe, 
Sch Tante ohne weiteres ja, weil ich die Meberzeumna habe, da 
faum ein Pruder fo viel Beruf hat, aeanen diefe trauriae Be 
wenung zu Schreiben, wie aerade er. Denn 1. ftand er fo Ian- 
ae in der Bemwenuma, daß er ein volfftändta Mares 1rteil über 
diefelbe aemwinnen fonnte: 2. war er fo mefrichtin md demüttia, 
doR er berhältnismäßia bald feinen Srrtum einfah und dann 
mich den Mut hatte, e8 zu befennen; 3. hat er Tange aemig ae- 
Ichtwieaen. 


Das 


Sch bin aanz aewih, dat 8 ummöalih Hit, ein aenmıes, 
richttaes Mrteil über die Bementma zu aewinnen, wenn man 


nicht arimdfich hinter den Vorhana derselben aeihant hat: denn 
nur dann hatte man Geleaenheit, die Pronhetie ımd die Meis- 
fanıng aena fennen au Iernen. Sch Selber mirhte nicht, mie 
ih im Sahre 1907 hätte Marheit aewinnen fönnen iiber die 
„Raffeler Bemenmg“ ohne die Gelegenheit, die damalige Pro- 
phetie zu prüfen. 

Nur dadurch entdecfte ich den Lirgenaciit in der Bememma. 
NIE ich damals von fo vielen Sitmdenbefenntniffen hörte, mar 
ih adht Taae Tana ımter dem Eindrirf: Das fann doch nicht 
bom Teufel fein! Erit nad etwa 14 Tagen befam ich ein gqe- 
rechtes 1rteil und Fonnte mir Mar machen, dah troß des trei- 
benden böfen Geiftes mirflicher Seaen möalich it in  folchen 
Verfammlunaen. Warıım Soll durch die Verfiindiaung des Mor 
te8, durch die Anmwefenheit vieler mifrichtiaer, betender Men- 
fchen nicht Segen fommen fönnen? Win bin ich aber feit der 
Raffeler Bewenung faft 2 einhalb Sahre älter aemworden md 
befenne, feither durch die Zungenbewenuma viel aelernt zu ha- 
ben. ch Itand 11 Sabre in der SHeidenmwelt ımd habe dort 
tiefe Blicfe in das Wirfen Satans aetan. Sn den Ietten 30 
Sahren hatte ich in der Evanaelifatton fehr viel mit Zauberei 
zu tun, und es erfüllte mich oft Grauen im Anblie der Macht 
der Finfternis. Much alaube ich von Serzen alles, was die 
Schrift über das Reich der Finsternis jagt. Mber troß alles 
deffen babe ich nicht aewußt, da der Liraner von Anfana fo 
viel vom Blute Ehriftt reden ımd fingen Yaffen fann, um ®ot- 
te8 Volf zu betrügen, wie das in der Zungenbewegung gefchieht. 


Wennonitifche Bundfihau 


1. Juni 





Davor graut mir am meijten. Daß der Satan durd; Zauberei, 
Spiritismus und die chriftliche Wiffenfchaft heilt, wußte ich 
ichon lange. Deshalb machen mir die Heilungen in der jeti- 
gen Bewegung nicht viel Eindrud, fie find nichts Neues; aber 
der Mihkbrauch des Blutes Ehrijti ift mir neu. 

Arch die Schönen Anspracdhen in den Miühlheimer Ronferen- 
nehmen mich nicht gefangen. Sole Konferenzen Jind 
„Schaufenfter,“ die Kunden anzuziehen; aber das eigentliche 
Marenlager lernt man an denjelben nicht fennen An Ronfe- 
renzen wird viel von Liebe geredet; in gejchloffenen Verfamm- 
fingen dagegen, wo der Geiit feine Getreuen beifammen hat, 
legt er die Masfe auch einmal ab und jagt von indern Got- 
„Eigentlich müßte ich mein Volk verbrennen, mwegitoßen, 
verwerfen, verfluchen hr Gemilfen ift wie ein Eitergefchwilr, 
da3 am Paten it.“ So bat er die große Blanfenburger Kon- 
ferenz tituliert. Darım fage ih: Man hat unmöglich ein rich- 
tiges Urteil iiber die Vemwegung, wenn man nit genau und 
längere Zeit hinter den Vorhang gefehen hat. Sch danfe de3- 
halb Bruder Dallmever, daß er ım$ den Vorhang Tüftet. ch 


sen 


teS: 


hoffe, dat fich viele durch ihn warnen und Berführte, die au& 
der Mahrbeit find, zurechtbringen Iaffen. Sch möchte alle Ge- 


meinfchaften, innerfirchliche und außerfirchliche, herzlich bitten, 
diefe Brofchiire in meitejten reifen zu verbreiten. Wir müf- 
fen zufammenstehen wie ein Mann und diefer traurigen Beive- 
aung den Meg verlegen. Wir mollen den Herrn anhaltend 
bitten, dab Er alle Mufrichtiaen, die verführt find, zurechtbringe 
und alles Satanswerf ariimdlich zufchanden made. Bruder 
Dallmever bringt ums Erfahrungstatfahen, die für alle Gotte8- 
füirchtigen mehr Wert haben, al3 die beten pfuchologischen Be- 
tradbtungen. 

Fir mich it das Ernftefte an der heutigen Bewegung, daß 
sich die Träger derielben vor zwei Nahren nicht warnen Tießen 
Durch die Stimmen der Brüder Dallmeyer und anderer. Diefe 
Iatfache verrät einen tiefen Mangel an Gottesfurdt und eine 
tiefe Perblendung. Lebtere ift die Folae faliher Zehre, wie fie 
in der Orfordbewequng im Nahre 1874 ihren Anfang nahm. 
Reariall Smith Selber befannte im Sahre 1875, daß feine Lehre 
bon der Sünde oberflächlich und unbibliich gewesen fei. Von 
diefer Oberflächlichfeit haben einzelne fich feither nicht gereinigt. 
So war e8 möglich, da in den Ietten drei Sahrzehnten auf 
Grund von NRöm. 6, 11—14 ein Spitem von SHeiligqunaslehre 
frebant wurde, die der Gefamtlehre der apoftolifchen Briefe 
mideripricht: man wollte dem Serrn eine Braut bereiten, die 
den Tod überwinden follte durch Siindlofiafeit und jo dad Rom- 
men des Serrn herbeiführen. Diefe Fündlein waren borhan- 
den, che PRaftor Pl Evangeliit wurde; aber er hat fie audge- 
bmit, auf die Spite getrieben und zu feinem Stedenpferd ge- 
macht. Dadurch ermwuchs bei vielen die Sucht nach Beionde- 
rom, da3 Verlangen, etwas Großes zu werden. Und gerade in 
diefen reifen find jebt die Sauptherde der Zungenbewegqung. 
Man wollte „an der Spike marfchieren“, und diefes Verlangen 
hat der Feind aeftilft. 

ir wollen ıms fehämen und beugen, daß mir nicht ent- 
ichtedener aezenat haben gegen diefe Verirrungen. Wir mollen 
ım8 reiniaen laffen von allem wmbiblifchen Wefen damit der 
Seiline Geift Naum unter uns befommt, fich zu offenbaren und 
uns Chriftum zu verflären Wir wollen und vom Teufel jett 
nicht Fopfichen machen Taflen gegenüber biblifcher Heiliqung, fon- 
dern ihr don Herzen nacdhjagen. Wir wollen dem Satan nicht 
Nam aeben, die Herde Kefu Chrifti auseinander zu fprengen, 
iondern wollen und bon Serzen vereinigen mit allen Gliedern 
om Leibe ef Chrifti damit der Geift unferes erhöhten Herrn 
ums mächtig musrüften Fann zu Tebendigen Zeugen Seine To- 
de8 und Seiner Nuferftehung. Dann wird der Herr großen 


Sieg befommen. ; €. Schrenf. 
* * 


Rorbemerfung. 


E3 werden viele unter dem Eindrud ftehen, daß gegen die 
ogenannte Pfinaftbewegung genug gefchrieben ift. Diefen Ein- 
drauf habe auch ich und habe daher viele® von dem, was in der 
fetten Zeit gedruct und herausgegeben wurde, gar nicht mehr 
aelejen. 

















1921. 








AS ich vor einigen Monaten die Dftobernummer der 
„PBiingitgrüße” befam, empfand ich es fjehwer, daß die Bewmwe- 
gung noch immer weiter um jich greift. ES tat mir leid, daß 
Bruder Regehly als Redakteur zeichnete und einen Einleitungs- 
artifel bradhte, der die Ueberjchrift trug: „Ein neuer Anfang.“ 
Seit jener Stunde habe ich den Herrn gebeten, mir zu zeigen, 
ob es wohl nad) Seinem Willen jei, wenn ich einige meiner Er- 
fahrungen, die ich in der Pfingjtbewegung gemacht habe, ver- 
öffentlichen würde. ch habe auch, nachdem ich die Freudigfeit 
zur Veröffentlichung erhalten habe, diefen Blan immer wieder 
dem Herrn ausgeliefert, denn daß diejfe Arbeit feine angenehme 
und leichte für mich ijt, wird mir jeder Xejer nachfühlen kön 
nen. 

Sur die Veröffentlihung der nadjfolgenden Zeilen habe ich 
vier Gründe: 

1. Sch babe die Hoffnung zu Gott, dat dieje Zeilen mit- 
helfen, daß einige der jegigen Träger der Bewegung Xicht be 
fommen über die Srreführung, in der fie ich gegenwärtig be 
finden, und ich jchreibe diefe Schrift, nachdem ich im Kammer 
lein öfters mit Tränen zu Gott gerufen: „Serr führe fie ber 
aus!“ 

2, Vielleiht Ffann diefe Schrift eine Mithelferin jein, daß 
mande Gejchtwijter, die jeßt nocd) in der Bewegung jtehen oder 
gar Träger von Geijtesgaben jind, von diejem Srrgeiit befreit 
werden. 

3. Biele Gottesfinder und namhafte 
der Gemeinjchaftsbewegung (ich erinnere an die Herausgeber 
des deutfchen Gemeinjchaftsblattes) nehmen noch immer eine 
abwartende, wenn nicht gar freundliche Stellung zur Bringitbe 
wegung ein. Gerade dieje abwartende Stellung bereitet der 
Bewegung noch weiteren Boden und trägt wejentlich dazu bei, 
dab unjere Gemeinjchafisfreije jich noch lange mit diefem Geift 
auseinander zu jeßen haben. Möchten fich diefe Gejchwijter 
und bejorders die eben genannten leitenden Brüder ihrer gro 
ben Verantwortung bewußt fein, die fie tragen, wenn jie nad) 
jo vielen erniten Warnungen fi) noch als Wegbereiter für die 
jen Geift gebrauchen lajjen. Da dieje Gejchwiiter, die noch eine 
neutrale Stellung einnehmen, gewiß bejtrebt find, ich ein rich 
tiges Urteil zu bilden, fo hoffe ich, da diefe Schrift dazu mit 
helfen wird, einzelnen ein abjchliegendes Urteil zu verichaffen. 

4. jchreibe ich diefe Schrift auch deshalb, um fünftiq von 
jeder Verantwortung diefer Bewegung gegenüber frei zu jein. 
sch Habe ja im Jahre 1907 einen Widerruf veröffentlicht. dem 
ich heute noch durchaus zujtimmen fann. Sch bin oft aufgefor 
dert worden, in etwas ausführlicherer Weije gegen die Bemwe 
gung Stellung zu nehmen, ich wollte das aber nicht tun, be 
vor ich abjchliegende Klarheit hatte. Dieje hat mir der Herr 
gejchenft, und jo babe ich das Vertrauen zu Shut, dab dieje 
Schrift, die nicht übereilt zur Beröffentlichung fommt, mit 
helfen wird, daß irrende Brüder wieder zurechtgebracht werden. 


Männer innerhalb 


I, 
Der Geilt der Bewwenung. 

1. Er ift nicht der Heilige Geift Gottes. Da er von vie- 
len dafiir gehalten wird, ijt befannt, und darin bejteht ia ae- 
rade der Irrtum der Brüder. Mls ich Mitte des Nabres 1907 
in die Bewegung bineinfam, hatten monatelang die meiiten 
deutjhen Gemeinjchaftsblätter diejfen Geift, der im Nuslande 
jein Verführungswerf trieb, als den Heiligen eilt verberr- 
licht. Wie viele andere, jo hatte auch ich mich über die groien 
Taten Gottes, die in vielen Teilen der Erde gejchehen jollten, 
von Herzen gefreut. 

Dazu fam, dab die Bibel, die damals fajt meine einzige 
Lektüre war, fein Wort dariiber jagt, dal es auch ein damoni- 
jches, don einem fremden Geift gewirftes YZungenreden gibt. 
Sie läht Flar in die Erjeheinung treten, da das Zungenreden 
am Piingitag ein anderes war, als in Korinth. Sie jagt aber 
fein Wort darüber, daß es auch ein damonijches YZungenreden 
geben Fann. 

E3 fallt das um fo mehr auf, dab der Apojtel gerade im 
1 Korintherbrief in Verbindung mit dem Abendmahl an die 
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Korinther jchreibt; ‚Nun will ich nicht, daß ihr in die Gemein- 
ihaft mit den Dämonen treten jollt“ 1. Kor. 10, 20. Da- 
gegen jagt er in 1 Stor. 14 fein Wort von dämonifhem Zun- 
genreden. Natürlich will ich der Bibel darüber feinen Vorwurf 
machen, jondern will nur die Tatjache fejtitellen, daß ich da- 
durch mitveranlaßt wurde, von vorneherein den Standtpunft 
einzunehmen: Wo in Zungen geredet wird, da ijt der Heilige 
Beijt“. Ein Standpunft, den übrigens Männer mit größerem 
Siffen und Scharflinn als ich, durchaus mit mir teilten. 

Km haben wir es aber in diejer Bewegung nicht mit dem 
Heiligen Geijte zu tun, jondern mit einem verführerijchen Geijt. 
Das tjt eine Behauptung, für die ich auf den folgenden Seiten 
Beweis zu bringen babe. 

2. Weil wir es in der Bewegung mit einem verführerijchen 
Weijt zu tun haben, handelt es ji) in ihr nit um die Macht 
der Suggejtion. Sc babe in den zwei und einhalb Jahren, 
jeit ic) aus der Bewegung heraus bin, nicht nur ähnliche Be- 
wegungen früherer Sahrhunderte gründlich jtudiert, jondern mir 
aud) ein Elares Bild über Suggejtion zu verjchaffen verjudit. 

Ein biejiger Piychiater, der die Bewegung bier durch ei- 
gene Beobachtung Fennen lernte, jchrieb: „Die Bewegung wür- 
de aud) bier viel größere Dimenfionen angenommen haben, 
wenn es der Zufall nicht gewollt hätte, da5 es in der Keitung 
an einer berrichlüchtigen juggejtiv wirkenden Perjönlichkeit fehl- 
te.“ Diejer Piycdhiater, der, was mit Dank anerfannt werden fol, 
int Begenjag zu manchen andern Berichterjtattern in wahrhaft 
vornehmer Weije jchrieb, glaubte aljo, die ganze Bewegung fei 
Zuggeition. Er wird aber do jeine Schwierigkeiten mit 
der Suggejtion gehabt haben miüfjen, zumal er jelbjt zugibt, 
da, es in der Yeitung an einer juggejtiv wirkenden Berjönlichkeit 
fehlte. Dafür jorgt jehon der verführerijche Geijt der Beive- 
gung, das; die Leiter weder berrichfüchtig noch juggeltiv wirfend 
jınd, denm berriäpen will diejer Geijt allein. 

Da; mm in der Bewegung Suggejtion vorhanden ilt, joll 
auch von mir unbejtritten bleiben; jie ift aber nicht die Urjache 
der Bewegung, jondern neben vielen andern, eine Begleiter- 
jcheinung in ihr 

Ylle wahren Chriiten, einerlei, ob fie heute Freunde oder 
Heguer der Bewegung jind, find fich joweit als fie die Beiwe- 
aumg fennen leruten, darin einig daß die Urjache der Bewe- 
aung nicht Suggeition, jondern ein übernatürlicher Geijt ift. 
Diejer Geift it aber nicht der Heilige Geift, jondern 

3. ein verführeriicher Sergeift. Wer nicht ein moderner 
Sadduzäer tt, To dab er an „feine NAuferjtehung, noch Engel, 
noch Seit“ alaubt (Mpoft. 23, 8), bat auch feine Schwierigfei- 
ten, wenn er fich veranlaßt fieht, in irgend einer Bewegung 
init einem verfüibrerijchen Geilt rechnen zu miüjjen. 

Der Heilige Geift redet jehr deutlich darüber, daß in den 
letten Zeiten verführeriiche Geijter fommen werden, und o- 
bannes jagt: „Ste find jeßt jchon in der Welt.“ Daß fich joldde 
verfübreriiche Getiter, wenn es jich darum Handelt, fromme 
Denichen zu verführen, fromm ftellen müffen ift doc) zu na- 
tüirlich. 

Der Getit tiefer Bewegung befitt eine hohe SSntelligenz, 
mit der menschliche Klugheit und menjhlider Scharfjinn gar 
nicht zu vergleichen it. Ferner bejißt diejer Geijt einen rafen- 
den Socdhmut, in welchen er fich erdreiftet, Jich für Chriftus 
auszugeben, und eme große Naffiniertheit. ES Tieße fich da- 
riiber noch mehr jagen, aber dies mag genügen. 

Dieier Gerit übertrifft an Fäbigfeiten weit unferen Men- 
ichenzeilt und verjteht in vorzüglicher Weife, jeden Menfchen zu 
schmen, wie er it md ibn individuell zu behandeln, obwohl 
nicht gelengnet werden fann, dab in der Beiwegung eine gewille 
Schablone fit. Was von Gott gejchrieben teht, das fan man 
euch auf diefen Geift anwenden: „Bei den Yrommen bijt Du 
ironm, bei den Neinen bit Du rein, und bei den Verfehrten bift 
Su verfehrt.” Von Gott fit diefes Wort wahr, weil Er Licht und 
Wahrheit ift, von dem Geiit der Bewegung nur deshalb, weil 
er Fih jedem einzelnen in Berftellung naht: al® ein Engel des 
Lichts. 

(Fortjeßung folgt.) 











terie wie aus einem Munde donnernd 
antwortete: „Guten Morgen, Herr Haupt- 
mann!“ — wenn dann der Hauptmann 
fi an die Spite fette und alles ging 
dahin —: wir Buben jtanden noch lange 
wie im Traume .. . Damals haben wir 
gefungen: 

E35 war im Fahre Siebzig 

AS reif die Ernte jtand, 

Da warf der deutjche Michel 

Sns Sornfeld feine Sichel 

Und nahm das Schwert zur Hand. . 

Sett geht anders rum — jeßt heißts: 
„Deutiher Michel, dein Schwert ijt Fa- 
put — wirfs weg, bleib daheim — nimm 
den Pflug, die Sichel zur Hand. . .“ Und 
das jollen die rufjiichen Mennoniten dem 
deutjchen Michel vormadhen auf dem Lech- 
feld gewiß eine große, wichtige, be- 
deutungspolle Aufgabe . . . 

Auf dem ganzen Lechfeld liegen Gra- 
natjplitter umd -jtüce, der Pflug bringt 
jolche viele zu Tage, auch ganze Gra- 
naten, die fich entladen haben, ohne 
zu plaßen; aud) einige „Blindgänger“, 
die überhaupt noch nicht losgegangen find, 
haben wir gefunden. Dieje werden jorg- 
faltig aufgelefen und der „Entladejtelle“ 
übergeben. Ein Teil, daS fogenannte 
„Schußfeld“, ijt derart zerjchofjen, daß 
man nicht pflügen fann; das jollen un- 
jere Stolonijten auch zurechtbringen — in 
einem andern Teil find Schüßengräben 
zur Webung angelegt — alles wollen wir 
mit Gottes Hilfe und Segen in frucht- 
bringende Vecfer verwandeln, ein Feld, 
das auf Schritt und Tritt an Krieg und 
was dazu gehört, erinnert. 

Die 14 Familien, die jchon feit Tekten 
Serbit im Flüctlingslager Zeithain bei- 
jammen find, haben vor ihrer Abreije nad) 
dent Lechfeld beichlofien, im Xechfeld eine 
Kolonie zu bilden ganz nach rufjischem 
Dufter und baben gleich ihren Schulzen 
gewählt. Wenn im Xechfeld alle Yami 
lien aus allen Yagern einige Wochen lang 
beifjammen find, dann joll die Gemein 
de vollitändig organifiert und der aanze 
Voritand neu gewählt werden. 

Zum Anfang des Betriebes befommten 
wir vom Neiche einen riiczablbaren un- 
verzinslichen Vorjchus von 300 000 Mark, 
dazu mitlfen wir noch 150 000 M. Tegen. 
Damit fünnen wir die Frübjahrsfaat be- 
itellen, die nicht umfangreich werden Fann, 
da die Zeit jchon zu weit vorgejchritten 
it. Wir haben fir jet aljo das nötige 
Rapital, aber vom 1. NMuguft 1921 an 
brauchen wir wieder Geld zur Borberei- 
tung und Durchführung der fommenden 
Serbit- und Frübjahrsjaat. Wir wollen 
940 Hektar anbauen, (ein Seftar etwa 
21, Ader — Editor.) wozu nocd annü- 
bernd 3 Millionen Marf nötig find; da- 
zu rechnen wir auf einen NReihsporjchuß 
von 11% Millionen Mark (der diesbezüg- 
liche Vertrag joll am fommenden Sams- 
tag abgeihlofien werden) und wir müfjen 
jelbft auch no 11% Millionen aufbrin- 
gen. Das ilt eine nicht hoch gegriffene 





Schätung, fopiel bis jekt zu überjehen 
ift. 


Wir rechnen damit, daß wir diefe 11% 
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Millionen von Eu) al3 Darlehen erhal- 
ten, welches die Koloniften jchuldig find 
und jo bald wie möglich zuriick geben. 
Was wir von Deutjchland noch für die 
Ylüchtlinge aufbringen, wird darauf ge- 
ben für Haus- und Siicheneinrichtungen 
für 60 Familien, die zum Teil garnichts 
mehr haben. 

Kein gejchäftlich betrachtet iit der Boden 
im Xechfeld derart, daß bei richtiger Bear- 
beitung das aufgewendete Kapital bald 
wieder herausfommt; es ijt ja nichts feit- 
gelegt in Gebäuden oder dergleichen, jon- 
dern alles nur für Bodenbearbeitung, 
Saatgut und Düngung. 

Selbjtverjtändlich behalten wir die Ko- 
lonie fejt in der Hand und jorgen für 
richtige Bewirtichaftung, joweit das nicht 
die Kolonijten jehon von jelber tun. Wenn 
jie aber troßdem einen Teil des Napi- 
tals nicht zuriickzahlen müjjen, jo werden 
fie um jo danfbarer fein. 

Nun wird es aber Zeit, daß die ©e- 
jandtjichaft von Euch einmal herüber- 
fonımt, damit Ihr auch perjönliche Be- 
richte von bier erhaltet und bejjer wißt, 
wie es zugeht. — Br. Dettweiler in Miin- 
chen wird in der nächjten Zeit im Xed)- 
feld photographijiche Aufnahmen für Eucd) 


machen. Much einen Plan vom ganzen 
Feld werden wir baldmöglichjt jchicen. 


sh muß den übrigen Brüdern bier ge- 
genüber die Biürgichaft dafiir überneh- 
men, daß das nötige Kapitel von Eud) 
fommt, da Ihr uns nicht im Stiche 
lafien werdet. Weit Geld fünnte ich dieje 
Bürgichaft im Notfalle nicht  einköjen, 
aber troßdem habe ich fie gerne ütbernom 
men gejtiitt auf die innere Gewih 
heit und MWeberzeugung, dal wir dieje 
Arbeit im Muftrage des Herrn tum. 
Durch die Priefe, die ich in den legten 
15 Monaten mit verfchtedenen Brüdern 
drüben gewechielt babe, ilt eine geijtliche 
Rerbindung entitanden, aus der ich Die 
telfenfefte Gewiibeit entnehme, dal br 
uns gerne Eure belfende Sand bietet, 
wenn e3 Sich darum bandelt, Wunden 
zu heilen. 
Mit herzlichen Grüßen: 
M. Sorid. 
NP. Telegrafiihe Geldüberweilung tt 
nicht zu empfehlen; wenn das Telegramm 
undentlich it, dann fragt die  bielige 
Bank doch erit brieflich nach und dadurd 
danerts noch länger. Wenn br bei Mb- 
jendung des Geldes ein furzes Telegramm 
ichieft, hats für uns manchmal aroßen 
Wert, wenn der Betrag größer als ge- 
wöhnlih ift. Per Schef immer Dollar 
ichiefen, nicht Mark! 
* K 


Pe 


Die evangeliichen Anstalten in Stanislan 
* * * 


traten am 31. Auguft 1920 in das 25. 
Sahr ihres Beftehens. PVeranlaft durd 
die Not armer, elternlojer verlaffener oder 
aefährdeter Kinder gründeten im Nahre 
1896 Pfarrer, Dr. Theodor Böckler und 
jeine Ebegattin Lillie geborene Breden- 
famp daS evangelifhe Kinderheim in 
Stanislau, diefen Wurzeljtod des mweitver- 
jweigten Liebeswerfes, zu welchem die 
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Stanislauer Anftalten inzwijchen beran- 
gewachfen find. Diefelben find bi3 heute 
noch die einzige Zufluchtsitätte, welche die 
evangelifche Bevölferung Galiziens und 
der angrenzenden Gebiete fir arme Sin- 
der, Siehe, Alte und Kritppel bejitt. Im 
Mat 1913 erfuhren die Anjtalten eine 
außerordentlich bedeutfame Erweiterung 
durch die Gründung des Diafonijjenmut- 
terhbaujes ‚Sarepta”, in welchem junge 
Mädchen als Diafonijjen für den Dienjt 
belfender und rettender Liebe an Kindern, 
Sranfen und Alten ausgebildet werden. 

Ein Rundgang durd) die Anftalten 
führt zunäacdit in die Mädchenabteilungen 
„Bethlehem“, „Elim“ und „Be- 
tbanien“ dann in die Sinabenabtei- 
lungen ‚Nazareth“ und „Frie- 
denshort“. Weiterhin jchliegt jich das 
Mittelichiilerhbeim „‚Martineum“ für 
Suynmalialten und NRealfchüler an, ferner 
die Abteilung „Salem“ für junge 
Mädchen, die al3 Lehrerinnen, Mitarbei- 
terinnen, oder auch jonjt in unferen An- 
italten jelbjt oder in Stanislau tätig find. 
Zujammenbängend damit ift auch Die 
‚Shulihwejfternabteilung” m 
welcher jich junge Schweitern auf den 
Zehrerinnenberuf vorbereiten. 
Diafoniffenbaus - „Sarepta” 
umfaßt die Sauglingsabteilung, 
in welcher Kinder im eriten und zimei- 
ten Zebensjahr ohne IUnterfchted der Non- 
feffton und Nationalität verpflegt werden, 
2 NKinderjtationen fir Fleine, noch nicht 
Ishulpflichtige Rinder, der Kindergar- 
ten ımd die Sranfenabteilung 
im Haufe „Bethesda“, daS Heim 
„Sunem“ für alte Frauen, die PVaraf- 
fen, welche zeitweilig als Epidemiteipitäler 
und auch jekt noch zu Siolierzivecfen die- 
nen md in deren einer jett alte Männer 
und Srüppel untergebracht find. Mn 
Das Diafonifienhaus „Sarepta“ md 
jene Nebengebäude jchließt ich der große 
Anjtaltsgarten und die Anitaltsöfonomie 
an, Durch welche wwenigftens ein Teil 
der fitr die Anitalten nötigen Zebensmit- 
tel bejchafft werden. 

ach diefem etwas allgemein gehalte- 
nen leberbliet über die evang. Anjtalten 
im Stanislau ımd ihre Arbeit einige ita- 
tiittiche Daten: Sm Anftaltsjahbre 1919 
— 1920 gingen durch die Anitalt 294 Kin- 
der (im Durchichnitt 250), davon waren 
53 Sinaben und 141 Mädchen; bievon 
waren Vollwaifen 71, SHalbwailen 32, 
Ritwenfinder 72, unebeliche 26, beide 
Eltern Ieben bei 38, Eltern leben ge- 
trennt bei 35.  (friegögefangen, ber- 
ichollen, geiitesfranf) Bon den Kindern 
itammen aus Galizien 236, aus der Bu- 
fowina 22, aus Wien 1, Tirol 1, Bo- 
fen 1, Rumänien 1, Ruhland 4, Amerifa 
1. 

Für den Unterricht ift durch die jchöne 
edang. Schule geforgt, welde der 
evangeliichen Gemeinde Stanislau gehört 
und audh da3 Deutihe Realgym- 
nafiuım (gegründet Februar 1919) 
freundlich bei fich aufgenommen hat. Der 
Unterricht erfolgte in der Volfs- und Bür- 
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gerichule für 167, in dem deutjchen Real- 
gymmafium für 16, im ufrainijchen Gym- 
nafium für 1, im ufrainijchen Seminar 
für 2, in der Handelsjchule für 2, nicht 
ihulpflidtig waren 55, davon 15 Säug- 
linge, wegen förperlider und geijtiger 
Unfähigkeit 3. 8 Nnaben famen im Lauf 
des Sahres zu Handwerkern in die Lehre; 
6 Mädchen famen in gute Häujer in 
Stellung; 2 Iernen Schneiderei; 2 ar- 
beiten in der Kanzlei; 25 verdienen ih- 
ren eigenen Unterhalt im Dienjte der 
Anjtalt. 27 Kinder werden erhalten durd) 
Bezahlung eines verhältnismäßig gerin- 
gen SKojtgeldes; für ermäßigtes Kojtgeld 
30; gegen einen regelmäßigen Beitrag 
bon Eltern und VBerwandtenil; dur 
ein Bflegegeld von Freunden und Gön- 
nern 10; auf Anjtaltsfojten 165; (wovon 
aber im laufenden Sahre 71 Kinder in 
der Schweiz waren und aljo nichts fo- 
teten) Die Mütter arbeiten für einen 
Zeil des Unterhaltes in der Anjtalt bei 
10; durch; eigene Arbeit erhielten jich 25. 

sm Giedhen-, Alters: und Srüppel- 
heim „Sunem“ waren 26 alte Frauen 
und Männer in Pflege. Der Fürjorge- 
dienjt an Heimfehrern, Klüchtlingen, Stel- 
lenlojen und Durchreijenden fam 75 Ber- 
jonen zugute. Sm Dienft und in der 
Ausbildung des Diafonijjenhaujes „S a- 
repta” jtanden im Lauf des Jahres 36 
Schwejtern, außerdem arbeiteten 12 
Schweitern im Schul- und Gemeindedienit 
an auswärtigen Gemeinden. 

Die Erhaltungskojten beliefen fich pro 
Sahr und Kopf gegenwärtig auf Marf 
900. — poln. Währung, was in den 
überaus hohen Breifen und in der gängli- 
chen Entwertung des Geldes jeinen Grund 
hat. Der Gejamtbetrag der Kriegsichä- 
den, den die Anftalt in den Nahren 1914 
—19 erlitten bat, beläuft ji auf Marf 
1.700.000 — poln. "Währung. Sehr 
empfindlich war es dabei für die Anjtal- 
ten, da auf unaufgeflärte Weije im No- 
vember 1920 eines der Anjtaltsgebäude 
in Flammen aufging. 

Die Leitung der Anjtalt Tiegt in den 
Händen ihrer Begründer, nämlich des 
Herrn Biarrer D. Theodor Zöcler umd 
feiner Ehegattin Xillie, welchen ein An- 
italtsrat, beftehend aus den älteren 
felbjtändigen Leitern der einzelnen Abtei- 
lungen zur Seite itehen. Die Rajienge- 
bahrung unterjteht der NAuflicht der evan- 
gelifchen SKirchenbebörde. Als Anjtalts- 
ärzte fungieren Herr Stadtarzt Dr. Ku- 
biital und Dr. Bergbof. 

Die Erhaltung der arogen 400 Seelen 
zahlenden MAnitaltsgemeinde war bereits 
vor dem Ariege feine leichte und Fonnte 
nur durch die große Opferwilligfeit ihrer 
Erbalter und Pitwirfung der jämtlichen 
evangeliichen Gemeinden Galiziens md 
der Bufowina, fowie zahlreicher Spenden 
in- und ausländiiher Freunde bewerf- 
jtelligt werden. um it aber infolge des 
Krieges alles ums 100fache geitiegen, jo 
tal die weitere Erhaltung der Anitalten 
oft fait unmöglich erjcheinen will. Wenn 
die Anftaltsleitung im Vereine mit ihren 
bisherigen Selfern und Freunden troß 
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der ganz außerordentlid) angewachjenen 
Sciwierigfeiten gleihwohl fejt entjichlojjen 
it, ihre XLiebeswerf mit ungejchwächter 
Kraft und ohne Einjchranfung weiter 
fort zu führen, jo tut fie dies einerjeits 
in der Ueberzeugung, da gegenwärtig, 
nac) 6 jehweren Ktriegsjahren die Not der 
armen Kinder, Witwen und Watjen, der 
Alten und Schwachen in unjerem Lande 
ins Niejengroge gewachjen ijt, das Be- 
dürfnis nad einer jolden Anjtalt grö- 
Ber it wie je. Das HSiweite, das die 
Anjtaltsleitung trog aller Schiwierigfei- 
ten und ihrer Arbeit auch gegenwärtig 
nicht erlahmen läßt, ijt die Xiebe, welche 
die Anjtalten auch bis in die leßte Zeit 
hinein von den alten und neuen Wohltä- 
tern und Freunden des Sn= und Auslan- 
des, bejonders von den allezeit hilfsbe- 
reiten Schweizern in reichen Maße erjah- 
ren haben. Ihnen allen, insbejondere 
auc) den waceren deutjchen Gemeinden in 
Galizien und den Nachbargebieten, die 
jelbjt oft noch) jo jchiwer mit der Not rin- 
gen und den Vereinen, Die uns beige- 
itanden haben, jei herzlicder Danf gejagt. 
Wir hoffen und bitten, daß die helfende 
Liebe auch in Zukunft nicht  erlahmen 
wird. 

Die evangeliichen Anjtalten in Sta- 
nislau find ein Werk, welches anf dem 
Boden des Glaubens entitanden it und 
lediglich durch) Glaube und Xiebe das ge- 
worden ijt, was es heute ijt. Darum wer- 
den dieje Anstalten in ihrem Wejen aud) 
in feiner Weije berührt durch die poli- 
tiichen Veränderungen um fie ber. Das 
Zeichen, unter dem das Kinderheim bor 
24 Sahren gegrimdet wurde, war das 
Kreuz Ehriiti. Die Worte des großen 
Netters der Verlorenen: „Was Ihr ge 
tan babt dem aeringiten unter meinen 
PBriidern, das habt Ihr mir getan!“ md 
„Wer ein jolches Kind aufnimmt in mei 
nem Namten, der nimmt mich auf!“ — 
dieie Worte haben zur Grimdung Der 
evangelifchen MAnitalten in Stanislau ge: 
fiihrt. Und die Gewißbeit, da der Te 
bendige Heiland, welcher die KFürjorge 
für die Armen, Sranfen ımd Schwachen 
jeinen Nimgern jo eindringlich aufs Serz 
gelat bat, fich auch zu denen  befennen 
wird, die feinen Willen ausrichten — 
dDiefe Gewiiheit macht uns auch beute 
wieder froh ımd getrojt und gibt ımS 
Mut, das Werf auch weiter zu führen. 
Möchte es auch fernerbin dazu dienen, 
viele arme Kinder, viele verlaffene und 
einfame unaliiklihe Menjchen, die obne 
Heim ıumd Liebe find, in den warmen 
Sonnenschein belfender und  pflegender 
Siebe zu brinaen, damit fie etwas werden 
zum Nuten der menschlichen Gefjellichaft, 
zum Segen für ihre Mitinenjichen und 
zur Ehre Gottes! 


ER EZ 


Alles 


zo 


nit Gott, 
hat’3 feine Not. 


Mer fich verläht aufs Erben, 
Neibt ein Narr bis zum Sterben. 
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Bilder aus der Glaubens- 
und Märtyreracjchichte 
unjerer Gemeinichaft 


unter bejfonderer Berüdjid- 
tigung der Gemeindenin der 
Schweiz, in Mähren und in 
Dberdeutidland. 

* * * 


( 


Vortrag von E. Häandiges-Jbersheim 
anf dem eriten Jugendtag in Heilbronn 
am 19, September 1920, 
(Fortjegung.) 

Den firhfihen Neformatoren hat man 

mit Fug und Neht — Denfmäler 
Erz; und Stein errichtet und ihr 
und Gedächtnis lebt in vieler 
und Serzen weiter. Wajt unbe- 
und Selbit von den Gejihhichtsfor- 
ichbern wenig beachtet jind hingegen die 
Namen jener todesmutigen Wahrheit3- 
zeugen, die fiir ihre bibliiche Erfenntnis 
Sut und Bhut,Xeib undXeben dahingaben. 
sa jelbjt wir heutigen Nachfahren jener 
alten Zäufer, "wir Mennoniten, Tennen 
im allgemeinen nur ivenig bon der Ge- 
jchichte unjerer Gemeinjchaft. Das darf 
fo nicht bleiben; vielmehr joll da$ heran- 
wachlende Gejchlecht, mehr als dies frü- 
ber geichab, mit unjerer großem Vergan- 
genbeit vertraut gemacht werden. Dazu 
möge auch unfer heutiger erfter Sugend- 
taq etwas beitragen, indem wir uns ei- 
nige Bilder aus der Glaubens- und 
Märtvrergejchichte unferer Gemeinjchaft zu 
bergegenwärtiaen juchen, Wir achten da- 
hei vornehmlih auf den Urfprung und 
oie Entwiclung unjerer Gemeinden in 
der Schweiz, in Mähren und in Ober- 
deutichland. 
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Name 
Deumd 
fanmt 


Die Wicge unferer Gemeinichaft jtand 
in ver Schweiz. Dort fand fih Ächon 
etwa um 1515—1524, in Bafel 
ein Sreundesfreis zufammen, der fih mit 
ver Herausgabe oltevangeliicher Schriften 
md der PBrlege altevangeliichen Lebens 
beschäftigte. Auch) die Tauffrage wurde 
dort bereits erörtert, obgleich es noch nicht 
zur Emfihrung der Slaubenstaufe Fam. 
Zur eriten Gemeindebildung 
alttäuferifcher Art fam e8 erit in Zü- 
rib im Januar 1525. Seit 1520 
beitanden auch in Zürich Fromme reife 
erniter Bibelforjiger, die ih in Privat- 
wohnungen oder Zunftituben um Gottes 
Wort verjammelten und es zur Richt- 
fchnur für ihr Leben machten. In die 
Ion Verfammlungen, welche von den Geg- 
nern mit dem Namen „Seßerjchulen“ 
bezeichnet wurden, hatten Männer wie 
Sonred Grebel, Felir Manz, 
Simon Stumpfu.Georg Blau 
roc die geiltige Führung. Auch der 
nachmalige Züricher Neformator Ulrich 
Swingli bielt fih in der Faitenzeit 
1522 zu Diejen Bibeljtunden. 

Konrad Grebel entitanmite einer 
angelchenen alten Züricher FYamilie. Er 
hatte in Wien und Paris jtudiert und 
ich bervorragende philologiihe Kennt- 


(Fortjegung auf Seite 12.) 


frith, 





&ditorieleß. 


— Denn welches Tages du davon ijleit, 
wirft du des Todes jterben. 1. Moje 2: 
17b. 

Als Gott den Menjchen in den ©ar- 
ten Eden jeßte, war er rein, heilig, voll- 
fommen, ein Ebenbild Gottes. Gott jel- 
ber jah feinen Fehler an ihm, er war 
jelbjit in Seinen Augen vollfommen. Das 
jagt uns 1. Moje 1: 31, und Gott jah 
alles, was Er gemacht hatte, und Jiehe, 
e3 var jehr gut. Wenn Gott etwas jehr 
qut heißt, dann fönnen wir nicht anders 
al3 es jo nehmen. Sm Garten Eden 
berrichte vollfommene Seligfeit, die in- 
nigite Gemeinjchaft zwijchen Sehopa Gott 
und dem Menjchen, dem Könige der Erde. 
Sie wurde in feiner Weije gejtört. 

Aber Gott hatte dem Menjchen ein 
Verbot gegeben, von emem Baum des 
Gartens joll er nicht ejjen und die Stra- 
fe, wenn er e8 doc) fun würde, war oben 
angeführter Vers. Es war die furchtbarite, 
die den Menjchen treffen fonnte, denn er 
war zum Leben gejchaffen und der Um- 
gang mit Sehova Gott war Leben, da 
Gott jelber das Leben und der Quell des 
Lebens ilt. Das Gott das wirklich mein- 
te, was er jagte, daran fann fein Biwei- 
fel berrjchen, denn Gott fann nicht Tü- 
gen. Des Herrn Wort ift wahrhaftig 
und was Er zujagt, daS hält er gewiß, 
fei es Verheiung oder Strafe. Gott ijt 
ein beiliger Gott, vor dem fein Simder 
beitehen fann. So gewiß, wie Adam im 
Garten Eden weiterleben durfte wenn er 
Sottes Pefehl befolgte, jo gewig mußte 
er sterben, wenn er Gottes Befehl über- 
trat. 

Nun tritt Satan auf den Schauplaß. 
Er ijt der Vater der Xiige und der Sim: 
de. Er fiel von Gott ab und fein Hiel 
war bier, auch den Menjchen von Gott 
abzubringen. Er fommt zum Werb umd 
verjucht fie zu betören. Es mu uns 
wunder nehmen, day er jo leichtes Spiel 
hatte. Wie fann er jo auftreten und ja 


gen: Ihr werdet mit nichten des Todes’ 


jterben!? Er beit bier Gott indireft ei- 
nen Lügner, obwohl er das zu verjchlei- 
ern jucht. Das fünnen wir, die wir doc) 
fündige Menjchen find, jeßt Flar fehen. 
Warum Ffonnte Eva es nicht jehen die 
doc ohne Siimde war? In ihrem Ser- 
zen muß jchon etwas gewejen fein, daß 
fi diejfen Einflüfterungen Satans zuneig- 


te. Die Begierde war jchon da. Das 
jab Satan und da padte er fie an. Ihm 


gelang es, die Menjchen: zur Sinde zu 
verleiten, durch eine fürchterliche Lüge. 

Kun batte der Veenjch gefindigt, nım 
war er nach) Gottes Wort dem Tode ver- 
fallen und zwar noch an diefem Tage. 
Was Ilejen wir mun weiter? Gott jucht 
den Menjchen und der Menfch verjteckt 
jih. Hier zeigt es jich jofort, da Sa- 
tans Wort Liige war, denn der Menfch 
wußte nun, daß er dem Tode verfallen 
war. Das war die jchredliche Erfennt- 


nis, die er durch den Genuß der verbote- 
nen Frucht erlangte. 


Das weitere Yejen 
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wir in dem übrigen Zeil des dritten Ka- 


pitel3. Warum aber jtarb der Menjc 
nicht? Hatte er nicht Gottes Gebot über- 
treten? Hatte Gott jeinen Sinn geän- 
dert? SKeineswegs. Aber hier tritt der 


mwunderbarjte Xiebesratihlug Gottes zu- 
tage. Hier zeigt es ji), daß Gott barm- 
herzig, gnädig und von großer Güte ift, 
daß er nicht den Tod des Sünders will. 


‚Sn dem ewigen Gnadenratihlug Gottes 


war jchon diejer Fall des Wenjchen vor- 
bergejehen und ehe noch der Welt Grund 
gelegt war, war jchon das ganze Erlö- 
jungswerf in Gottes Augen vollbradt, 
denn Sejus Chrijtus, das Xammı Got- 
tes, das die Siinde der Menjchen, auch 
diefe Sünde der erjten Menjchen jühnen 
jollte, war jehon dazu auserjehen. Gott 
jtellte jich jelber in den WRih. Er hätte 
ja einfach der Gerechtigfeit Genüge lei- 
ten fönnen und die beiden jterben lajjen, 
aber dann wäre eS ganz aus gewefen mit 
dem Menjchen. Das mollte die Liebe 
Gottes nit zulajjen und jo war der 
Stellvertreter jhon da ehe die Sünde ge- 
ihahb. Er fonnte aber bier noch nicht als 
Stellvertreter offenbar iverden, da die 
ssülle der Zeit noch nicht da war, in der 
er erjcheinen jollte. Aber der Gerecdtig- 
feit Gottes mußte auch bier Genüge ge 
tan werden, dem die Liebe Gottes tut 
der Gerechtigkeit feinen Abbruch. Das 
Wort Gottes jagt: Ohne Blutvergiegen 
geichieht Feine Vergebung. So tjt es aud) 
bier. Es muPhte Blut fliegen. Da nun 
Sott den Sitmder retten wollte, mußte 
anderes Blut fließen und zwar unjchul 
diges Blut. So mußten Tiere fterben. 
Es heist: Gott machte ihnen Nöce von 
sellen. Dazı mußten die Tiere jterben. 
Nor dem Fall beit es fie waren nackt 
und fie jchamten ich nicht. Sbre Gere) 
tigfeit, ihre Seiligfeit war ihr Mlerd, fie 
hatten ein Stleid der SHerrlichfeit, das 
jie bededte. Dieles Kleid wich von ih 
nen, als fie jindigten und dann erfann 
ten Sie, dal fie nat waren.  Ssbre Blö 
Be furchten fie zu bedecfen durch Blatter. 
Es war  jelbitgemadte Gerechtigkeit. 
Sott aber befleidete fie mit einer anderen 
Gerechtigkeit, die in Seinen heiligen Yıu- 
gen ©eltung batte. Es war das Bild 
der Sitndentilgung. Der Blut, das flo, 
um der Denjchen Blöße, ihre Siimde zu 
deden, das Blut diejer Tiere war, wie 
alles Blut der Opfertiere don Abel bis 
vor Golgatha der Schatten des voll- 
fommenen Sübhnungsopfers, des Blutes 
Seju Ehrifti, des Sohnes Gottes. Das 
war Gnade für die Menichen, reine Gna- 
de, das den Tod von ihren jchuldigen 
Häuptern abwandte und auf das ZYamm 
Gottes legte. So war die Strafandro- 
bung Gottes in vollitem Maße erfüllt, es 
war nichts davon abgelafien, mur der 
Menjch ging frei aus, weil der Herr Ie- 
bova jelber fich in den Ni jtellte und den 
Tod auf fih nahm. Das ijt das Wunder 
aller Wunder, die Erlöfung auf Golgatha. 
Wir müfjen immer wieder in anbetender 
Bewunderung vor diefem gewaltigen Op- 
fer Stille ftehen und befennen, da Gottes 
Liebe unendlich ift. 





1. Juni 


Nun muß ich noch etwas auf die Frage 


eingehen, die eingejandt war und au 
Ihon beantwortet wurde. Aus welchen 
Urjachen dieje Frage entitand, weiß id) 
nicht, daß jie aber von einigen benutßt 
wiirde, um adventiftiiche und rufjelliftijche 
Ideen zum Ausdrucf zu bringen, jah ic) 


voraus . So ijt e5 auc) geworden. Cine 
Zejerin jchreibt: ‚Satan zeigt jich bier 


als eriter Prediger der Uniterblichfeit im 
Ungehorjam gegen Gott.“ Etwas weiter 
ichreibt fie: ‚„Wenu ein ©ottlojfer jollte 
eine unjterblihe Seele haben, jo müßte 
Gott einen Baum des Lebens in der Höl- 
le pflanzen. Die Gottlojen witrden dann 
die Früchte ejfen und ewig leben, aber 
diejes laht ich nicht aus der Bibel er- 
Flären.“ 

Nach diejem zu jchliegen ijt aljo die 
ganzliche Vernichtung der Gottlofen die 
richtige Folgerung aus dem Nusjprud) 
Sottes: Welches Tages du dadon ijejt,iwirjt 
Du des Todes jterben. Die Hölle — aber 
warum gibt es dann eine Hölle, wenn die 
Sottlojen vernichtet werden — ijt alio 
nicht der ewige Mufenthalt der Gottlofen. 
Weiter folgt aus der angefiibrten Ant- 
wort, dal alle, die an die Unjterblichfeit 
der Seele glauben, der Xige Satans 
glauben, der gejagt bat: Ihr werdet mit 
nichten des Todes Sterben. Das mag 
etwas grob Flingen, aber es ijt doch die 
notwendige Folgerung daraus. Nun jagt 
freilich die Schrift nirgends, dab der 
Baum des Lebens in der Hölle jteht, aber 
jie jagt, da der Baum des Xebens auf 
ter neuen Erde fein wird. Mber die 
Schrift jagt auch, da das Tier und der 
faliche Prophet ımd der Teufel in den 
eueriee geworfen werden ımd jie werden 
Tag und Nacht gepeinigt werden in die 


Zeitalter der Zeitalter. nd der Tod 
und der Sades wurden im den Fenerjee 
geworfen. Dies tit der zweite Tod, der 
Fseuterfee. Und wenn jemand micht ge- 


funden wurde in dem Bırche d.5 Lebens, 
jo wurde er in den Feuerjee geworfen. 
Den Feigen aber ımd IUngläubigen und 
mit Greneln befleten und Mördern md 
Surern md YZanberern und  &ößendie- 
nern ımd allen Lägnern — ihr Teil it 
im dem See, der mit Feuer und Schmwe- 
fel brennt, welches ift der zweite Tod. 
Das ijt alles in der Offenbarung zu le- 
jen ımd eim jeder tut gut, darauf zu 
achten und DOfferb. 22: 18 u. 19 zu be- 
berzigen. ch Führe noch andere Stellen 
an, die von dem ?Feuerjee, der Hölle, dem 
zweiten Tod, reden: Wer aber irgend 
jagt: Du Narr! der Hölle des Feuers ver- 
fallen fein wird. Meatth. 5, 22; — und 
er wird mit Feuer und Schwefel gequält 
werden vor den  beiligen Engeln und 
vor dem Lamme. Und der Rauch ihrer 
Dial jteigt auf in die Zeitalter der Zeit- 
alter; umd fie haben feine Ruhe Tag und 
Nacht, die das Tier umd fein Bild an- 
beten — Dffenb. 14, 9—12. Gebet hin 
von mir, VBerfluchte, in das ewige Feuer, 
das bereitet ift dem Teufel und jeinen 
Engeln. Mattb. 25: 41.; — als mit 
zwei Händen in die Hölle binabzufahren, 
in das unauslöfchlihe Feuer, wo ihr 
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Wurm nicht jtirbt und das Feuer nicht 
erlöjcht, Mark. 9: IL ff. Aus diejen und 
noch vielen anderen MNusjprücen der 
Schrift it £lar zu jehen, dal die Stra- 
fe der Gottlojen ebenjo ewig jein wird, 
wie die Seligfeit und Freude derer, die im 
Buch des Lebens gejchrieben find. Wer 
eins nicht glauben will, muß auc). das 
andere verwerfen. Wir fönnen nicht ohne 
Gefahr einen Teil von Gottes Wort aus- 
itreihen und den andern vorgeben zu 
glauben. Wenn alle angeführten Stellen 
Yusjprühe Satans wären, dann wiirde 
ih) e5 auch nicht glauben, aber jie find 
Yusjpriche Gottes und Dffenb. 22: 18 
u. 19 ijt ebenjo wahr wie obige Stellen. 
Süten wir ums aljo, durch faljche Fol- 
gerungen und Xigen die eiwigen Stra 
fen als Xigen binzuitellen, denn folches 
fommt auch bon Water der Xiige Er 
wäre jehr damit einverjtanden, wenn er 
e5 allen Menfchhen vormachen fünnte, daß 
es feine ewige VBerdammnis gibt. Trad)- 
ten wir danad), daS Opfer Seju Ehrifti 
für uns anzunehmen und uns bon jeder 
Lüge zu reinigen, damit unjere Namen 
im Buche des Lebens jtehen möchten und 
nicht ausgetilgt werden. Schrift- 
itellen jind aus der Elberfelder Bibel. 


Die 


— Der Nrtifel: Berloren Wiederge- 
funden — kmwurde eingefandt von Br. 
Dietr. Wiebe, Negierungslandmefjer in 
Deutihland. Er Teitete die Anfiedlung 
der drei YJamilien in Mecklenburg. Br. 
Wiebe jagt, daß die Anfiedler tüchtige 
Leute find und fait Inbegreifliches an 
Arbeit geleistet haben. Sie jprechen ih 
ren Danf aus für die Hilfe und jind 
glücklih, ein Heim zu haben. Möge der 
Serr geben, daß bald alle Flüchtlinge in 
Deutichland ein eigenes Heim haben. 
Nad) dem Brief von Br. M. Horjch ijt 
die Möglichkeit und Gelegenheit dazu da 
und möchten wir diejes Ziel verwirfli- 
chen. Es find große Summen erforder: 
lich, die Pläne auszuführen, aber mir 
jollen nicht davor zurücichreden. 3 Mil- 
lionen Mark jind nac) dem heutigen Kurs 
ungefähr 45,000 Dollar. Sch möchte hier 
einen fleinen Winf geben, der zeigen joll, 
das diefe Summe verhältnismäßig leicht 
zujammengebradht werden Fönnte, doc) 
joll es feinesfalls ein Zwang jein. Wenn 
jeder Xefer der Nundjehau in den Berein. 
Staaten und Kanada monatli einen 
Dollar geben würde, dann wäre in ime- 
niger als einem Nahr diefe Summe zu- 
jammen und ohne große Schwierigfeit. 
Für manchen würde es wohl jchwer jein, 
das durchzuführen, andere aber fünnten 
das doppelte und dreifache und Ffirnffache 
leicht geben. Dies it mır ein Winf, der 
aber ausgeführt werden fönnte. Das mwäa- 
ren dann mur die Lejer der Rumdichau. 
Wieviel mehr jind aber noch da, die bel- 
fen und belfen jollten. MlS wir dann 
mm Seit haben, jo laffet uns Gutes tun 
an Nedermann, allermeift aber an des 
Glaubens Genofien. Gal. 6, 10. 
E3 * x * * 
Neodlih und reinlich, 
Darin jei peinlich. 
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Korreipondenzen 


Vereinigte Staaten 


Eu ve 


Florida. 





Tampa, Florida, den 16. Mai 1921. 
Um unjere Freunde in den verjchiede- 
nen Gegenden im Norden und im 
jten nicht ganz ohne Neuigkeiten von bier 
zu lajjen, tt es wieder meine Aufgabe, 
wieder etwas zu berichten. Diejer Staat 
‚slorida, befannt als eine große Halbin- 
jel zwijchen dem merifaniichen Weerbujen 
und dem Altantifchen Ozean, hat den Ruf, 
daß bier immer genug Negenfall fein 
joll und Ddiefer auch jo auf die verjchiede- 
nen „sabreszeiten verteilt, das das Wachs 
tum der verjchtedenen Früchte und PBflan 
zen ein jegliches zu feiner Zeit gehörig 
befördert und feiner Neife zugeführt 
werden Ffann. 

Diejen Sommer jchien aber fajt eine 
Musnahme einzutreten, denn es fehlte für 
einige Gartengemife jhon an Negen und 
der wollte, wie es jchien, nicht recht fom- 


nr 
Ve 


men. Die Leute fingen jhon an zu ja 
gen: Es fehlt an Regen! Wenn ich 
dann fragte, ob es nicht in der Negel 


um dieje Jahreszeit immer jo trocfen jei, 
jagten fie: Nein, wir haben jonjt immer 
gehörig Negen um dieje Zeit, aber jebt 
fehlt er jehon und wenn nicht bald ein 
quter Negen fommt, dann muß notiwen- 
digeriweile die Ernte bedeutend geringer 
ausfallen, als wir erwartet haben. 

Doc aber fiehe da! Vorgejtern nacd)- 
mittag fommt ein Gewitterregen auf, der 
jich Schon aus weiter Ferne hören läßt. 
Als wir Dieje die jchwarze Gewitter: 
wolfe auffommen jahen, waren wir gleid) 
jicher, dal; es tüchtig regnen wiirde, und 
jo geichab es auch. MlS dann das Ge- 
witter vorüber war, blieb eS doch in ei- 
nem langjamen Nachregnen und es jchien 
als wollte diejes auch nicht jo bald auf 
hören. Leber Naht goß es in Strömen 
nieder, als jollte alles überflutet werden. 
Sejtern morgen, den 15. erwacdten wir 
und jaben, daß es noch immer in einem 
fort regnete. Am Tage verteilten jich 
die Wolfen dann etiwas, jodaß es mitun- 
ter auch einmal ein wenig aufhörte mit 


regnen, aber immer wieder zogen neue 
Wolfen über uns weg und gofjen fi) 


a 


leer. Das war aljo ein Negen, wie wir 
ihn wohl nur jelten erlebt haben umd ich 
jagte zu meimer Frau: Hätten wir im 
jüdlichen Sasfathewan joldhe Negengüffe, 
zur 3eit, ‚wenn das Getreide im Wads- 
tum jtand, es hätte dort ficher 40 Buichel 
vom Mder gegeben. ber auch bier in 
Florida tut jolher Negen unberechenbar 
viel Gutes, denn die Erholung, welche die 
Bilanzen bierdurh  befommen baben, 
machte fich jet jchon bemerfbar. Solches 
iit aber auch jehr einleuchtend. Der Re- 


aen wurde mur von einem ganz Teifen 
Kind begleitet, jo dal er fait jenfrecht zur 
Erde fiel und die Temperatur war 78 
Grad, als der Negen Sonnabend nad)- 


mittag anfing umd ijt nicht niedriger qe- 
wejen als 68 Grad, Itieg aber bald wie 
der bis 70 Grad umd jo iit e8 auch jett 
noch, da ich Diejes jehreibe. Sett, da der 
Negen aufgebört bat, it feine jchwiile 
Sonnenbige eingetreten, wie es in Sasf. 
nad) eimenm jtarfen Regen oft gejchiebt, 
wodurch, nac) jo einem jtarfen Witte 
rungsiwechlel die richtige Erquidung der 
Prlanzen gebindert wird. Mljo, wenn 
alles jo in Harmonie zujfammenwirft, 
dann it es ja auch jelbjtverjtändlich, daß 
die Prlanzen gleich nach einem  folchen 
durchoringenden Negen ein friiches Gedei 
ben zeigen. 

Es it ganz ficher, daß nach diejem er 
frischenden Negen die ganze Bilanzenwelt 
in eimigen Tagen zu einem ganz neuen 
Neben eriwachen wird. Wenn es auch jehon 
an einem ergquickenden Negen fehlte, die 
eseld- und Sartenfrichte in gutem ©edei 
ben zu erbalten, jo war doch noch Fein 
beionderer Schaden dadurch eingetreten, 
dal; der Negen etwas länger ausblieb wie 
gewöhnlich und die Ernte wird noch wie 
immer eine jehr qute fein. 

Nenn man diejes. alles 
beobachtet, und Sieht, wie 
gedeibt troß der mur jebhr 
und Stellenweife gar jebr jchlechten Be 
arbeitung der Felder, dann mu man 
Doch zu der lWleberzeugung fommen, das 
eine deutsche Anfiedlung bier mit ihren 
itrebfamen Meerbauern und Biehziichtern 
eine reine Mufterwirtichaft im NYande wer 
den fönnte. 

Diejen Titel „Meufterwwirte“ haben um 
jere deutjchen Wennoniten Jich jchon lang 
in verjchiedenen Xändern verdient, denn 
jie haben fich, ohne damit zu prablen, wo 
immter fie fich anliedelten, in Deutichland, 
Nuhland, Wanitoba, Sasfatchewan, Al 
berta, Yeinnejota, Nebrasfa, Kanlas md 
auf anderen Pläßen mufterbaft gegen an 
dere Wölfer im Betrieb der Yandwirt 
ihaft bervorgetan und wirden  jofches 
ganz Sicher auch bier in den  Siidlichen 
Staaten tun, wenn mur erjt einmal ein 
Anfang mit einer Anfiedlung nach recht 
deutjcher Art gemacht werden wird. Die- 
jes Numtitiick, bier in Florida bald eine 
tiichtige deutjiche Anfiedhung zu machen, 
it nur eine Frage der Zeit. Der jtreb- 
fame dentjche Kandwirt tit in Kanada und 
anderen PBläten und das zu bejiedelnde 
fruchtbare Mderland liegt bier in einer 
balbtropijchen Zone mit reinem milden 
Klima und wartet auf die Bearbeitung 
der Dentichen Bauern. Se eber Dieje 
fommen, je Schneller wird die Entwice- 
fına des Staates vor Sich gehen und man 
wird bald überall bliibende Gärten md 
fruchtbare Felder aus der Erde bervor- 
jpriegen jeben. Solchyes Schauspiel möch- 
te ich gerne noch mit anfehen und wenn 
möglich auch noch etwas mithelfen. 


bier nun jo 
alles jo qut 
mittelmäßigen 


Klaas Beters, 


+ En * * 


Mit Flei und Rraft 
Man vieles Ichafft. 





Oregon. 


Dreg. den 5. Mai 1921. 
legten Bericht von bier er- 
meiner Nachbarn jogleic) 

auf die Nundichau. 
Die Corr. hatte geholfen. Damit er nicht 
wieder unzufrieden wird, dachte ich, wiirde 
ich) mal wieder einen Eleinen Bericht bon 
bier der lieben NRundjchau mit auf Die 
teile geben. Der Nachbar it auch ein 
geivejener Mt. Lafer, einer der erjten Pio- 
Minn. auf verjcie- 


niere. Er. bat in 
denen Bläßen gewohnt. Dann gings nad) 


Dallas, 
Auf meinen 
neuterte einer 
jeine Subjeription 


Sasf. Kanada, wo jie bei 15 Sabre auf 
einer Farın gewohnt haben. Da nun 
die Tage an die beiden hberanfamen, bon 
denen die Schrift jagt, fie gefallen uns 
nicht, md da TJie bejonders den langen 
falten Winter nicht mehr ertragen fonn 
ten, verfauften alles und famen vor 9 
Sabren bierber, wo fie fi) ein Eleines 


nettes Heim einrichteten u. auch noch drin 
wohnen. Sie find 76 Sabre und find 
beide noch ganz rüjtig und find auc qut 
gelaunt ımd voll Humar. 

den 24. April hatten meine 
liebe gute alte Trien und ich einen jcho 
nen Nachmittag. Unfere Töchter waren 
von Bortland gefommen um mit ihren 
anderen 4 Gejchwiftern bier in Dallas 
unjeren 68. Geburtstag zu feiern. 


Sonntag, 


Häuschen war jchon ganz voll, doch es 
jollte noch voller werden, denn es fam 
mit einmal eine Gar nach der andern 
mit Gäften. Meine liebe gute alte 
Muttjch war ganz verblüfft und fam zu 
mir und jagte im Alilterton: Aber Bapa, 
was joll das, wir haben ja nit Raum 
fiir Diele alle, und dann, ich habe ja nichts 
vorbereitet, nicht aemug Gebadenes uw. 
Na, jagte ich, daıın lade nur noch einen 
ein. Der macdt es dann wie dort mit 
den 5 Broten md den 2 Filchen. Für 
den Naum bat er jchon gejorgt. Wir ge 
ben alle über die Straße is Schulhaus 


So wurde es auch gemadt. Der 
geforgt. Ihm 
gelungen. 


hinern. 
fiebe Heiland hat für alles 
wurden Xob- und Danflieder 
Die Briider 9. 9. Die und Jacob Qui- 
ving dienten noch mit Anfprachen und 
andere Brüder umd Schweitern wiinjc)- 
ten ums, daß der liebe himmlische Vater 
ach noch ferner unjer Begleiter jein mö 
ge alıf unjerm Lebensweg.  Gemeinjame 
Sebete jtiegen empor zum Thron Gottes. 
wurden alle reichlich aejegnet und 
meiner quten lieben Meutjch wurde das 
Serz jo voll dal der Wiumd überlief, fie 
fonnte fich nicht genug bedanfen bei Gott 
und den G©ejchiwiltern und Freunden fir 
tie Yiebe, die fie uns erzeigten. Mls aber 
dann die Sinder md Freunde mit ver 
ichtedenen Suchen, SZwiebad und Dem 
danipfende Kaffee ins Schulhaus famen, 
da wurde fie doch zu Tränen gerührt. — 
Es reichte nicht mur zu, es „blieb nod) 
iibrig. — Ich bin 2 Tage älter als mei- 
ne liebe Frau und ich bin auch jehr frob 
dazu md fie weil es auch. 46 Sahre 
Leid mit- 


Wir 


baben wir ditrfen Freude umd 
einander teilen. — 


Unjer- 





Mennonitifche Bundfiyan 


Dregon bat vorigen Winter viel Schat- 
ten gehabt. Es waren die Negeniwolfen, 
die jolches machten. Doc meine Frau 
jagt noch immer, Oregon ijt allright. Sch 
hab noch immer meine Wäjche draußen 
getrocnet, auch trocden befommen und wer 
es nicht hat, der wollte es nicht. — Die 
jpaten Nachtfröjte haben auch bier diejes 
sabhr viel Schaden getan, bejonders an 
dei Brlaumenbäaumen. Es wird nur eine 
jeyr tleine Ernte geben, faum ein Viertel. 
stirichen, Nepfel und Birnen wird es viel 
geben. Unjere Bäumchen find jehr be- 
laden. Erd- und Xoganbeeren jcheints 
wird auc) eine jehr gute Ernte geben: 
Dregon Erdbeeren und Erdbeeren Short- 
cafe mit Dregon Schmandt, ad), das 
iymect  vortrefflid. Wie ich höre, 
fommen jchon Käufer und wollen jchon 
Stontrafte machen für die neue Ernte der 
verjchiedenen Früchte und bieten einen 
guten Preis. Viele von den borjährigen 
trockenen Brlaumen werden nah Europa, 
bejonders nad) Deutjchland gejtitt. Stier 
wird jeßt viel Pflaumenbrot und Pflau- 
menfuchen gebaden, die Bading Haujer 
aber haben noch viele trodene YPrianimen 
und auch viele Farmer, Die micht zur 
Unton gehören. D. D. Beters Yat jeyon 
mehrere Säde voll nad) dem 11) 
nad) Kanada gejdikt. Er hat gut g% 
trochnete Brlaumen. ch habe fie jeiber 
trocnen belfen und wenn jemand oc) 
welche haben will, jollte jich beizeitein wel- 
ce von ihm bejtellen. 

Br. B. E. Berner ijt wieder 
halt jeden "ben Bibeljtunden, welche 
auc) gut bejucht werden. Der Herr bat 
ibn mit bejonderer Gabe für diejen Be- 
ruf ausgezeichnet. Er jeheint ganz darin 
zu leben. 

Braud) die Gabe Bott zum Preife 

Und vergrabe nicht dein Pfund, 

Wirfe, nmiße jede Stunde 

Wache Gottes Gnade Fund. 

Yirfe jtets zum Wohl der Menjchen, 

süble, wie dich das entziict, 

Wenn du edel dich bejtrebjt 

Da; der Nüächite werd’ beglücdt. 

Wenn die Niumdjcehau nach Deutjchland 
webt, jo fönnte ich vielleicht durch diejelbe 
erfahren, ob da unter den Flüchtlingen 
ans Nußland auch weldhe Schönmiejer 
jind. Da tit ein Peter Klafien. Ob das 
ein Sohn vom Meltejten Beter Klajjen, 
früber wobnbaft in Neu-Schönwiefe ijt? 


Djten 


hier und 


Kanı er ums vielleicht etwas erzählen 
von meinem Onfel Sulmms Siemens und 
feinen Söhnen ? 


Siemen®. 


Peter 
P3 * * 


Tanrıudas 
fe Zu Zu 5 


Manitoba. 

Yltona, Man. den 19. Mai 1921. 
Merter Editor und Xefer! Da im Winter 
dem jpäten Erjcheinen nad) der Editor 
wohl etwas mit Einjendungen ütberladen 
war, und jeßt, wo fait ein jeder jich mehr 
draußen im Freien bejchäftigt, und die 
Serer des Schreibers der Einjamfeit umd 








1. Juni 


jo will ich einen 
einjenden. 

Notiwendigite ift 
jollte jein, 
lang alle den 


dem Rojt überlafjen ilt, 
furzen Bericht von bier 

Das Wichtigite und 
und bleibt wohl, mwenigitens 
da, wir über furz oder 
gejeglichen Gang gehen miütjen. Obzwar 
ichon mancher jich mutwillig das Gewij- 
jen mit verjchtedenen Zweifeln dem Wor- 
te Gottes gegenüber beruhigt, welches, 
wenn der Herr jein Erjcheinen maden 
wird, um fo jchreelicher jein wird, jo hat 
uns der gefeßlihe Gang in letter Zeit 
wieder jeine herrichende Macht gezeigt. 
E3 mıurde die Yrau des Sjaaf Enns am 
Iten ». r. nach einem neunmonatlichen 
sıurlevt oc) jchwerem Leiden im Alter von 





25 Sahren 10 Veonaten durch  Diejen 
Sa it Sie wurde den Tten zur 
Grabestube gebettet. Ehr. David Stöß 
diente mit der KXeichenrede. So wurde 
auch im Stäaltgn Altona, Wittwer No- 
banı Löwen turd ci Furzes Xeiden, 
weiches nur & Bamnben ‚ahlte, welches aud) 
icin Wunfh war, heimgerufen. Cine ge- 
raume Zeit zuriick, wurde in Altona em 
doppeltes Begrabni> gefeiert, weldhes und 
cach eine Ich vr, ernite Sprache redet. Da 
ih nic den legtern nicht gut befannt bin, 
md ac) erwarte dab Jelbiges jchon ge- 
jest jein mag, jo will ich nicht damit 
Naum eiimehmen. 

Sir haben im erjten Teil diefes Mo- 
ats recht Fırhles Wetter gehabt, doc 
jetst it 65 wieder mehr der Zeit angeme)- 
reit. 


Die Arbeit auf dem Felde geht aud) 
wieder der Neige zu. Hätte der Frojt 
nicht jo ernit gewirft, jo wirrden wohl 
die Bäume fchon mehr mit dem jchönen 
Saub geziert fein, welches für manchen 
Kranfen oder auch Einfamen und Alten, 
dem das Mugenliht noch vergönnt fit, 
eine rechte Freunde it. Denn man merft 
es, dab es auch die Alten in’s Freie her- 
aus lockt. Es jind bier im Dorf Neu- 
Bergtal auch mehrere Alte. Bejonders 
bin ich in der Näbe des Wohnhaufes des 
sobann 3. Wiens. Da merfe ih, daß 
es den Water drinnen zu enge wird, die 
Putter dagegen Fann fi) diefe Freude 
nicht gönnen, denn fie ist recht Teidend 
(Waflerjucht.) Sie mm die Zeit meistens 
beim Tijch Tißend zubringen, den ihr 
Körper, der jchon im allgemeinen jchwer 
Ht, wird von ihrer Krankheit leider nicht 


vermindert. Dbzwar fie jchon unter 
ärztlicher Behandlung ift, fo fcheint es 
dennoch nicht nach beifer werden. Zu- 


weilen mu fie auch des Nadıts auf einem 
Stubl beim Tifch Titen. Obzwar der 
Nater, troß feiner Lähmung fich der freien 
Yuft erfreut, jo scheint es mit ihm auch 
eber jchlechter als beiler zu werden. LXet 
teres diene den zeritreuten Kindern be- 
jonders zur Nachricht. Ihre Ndreffe iit 

Altona Bor 97. Man. 
‚Grüßend PB. 82. 
* * * 


u.» 


Kebler 
Sasfatdhewan. 
* * * 
Aberdeen, Sasf. den 14.Mat 1921. 


Nerte Nımdichau! Habe unlängait Papier 
und Converts dom Editor erhalten und 














1921. 


will denn meiner Pflicht nachfommen als 
Berichterftatter. Es it endlid aud 
bier im hohen Norden mit der Einjaat 
begonnen worden und der eritgejäte Wei- 
zen fommt jhon zum Borjchein. Am 12. 
d. M. erhielten wir noc) wiederum et- 
lihe Zoll Schnee und da es noch etwas 
windig war, jo waren auf dem Sofe 
Schneehaufen von 2 Fuß tief zufammen 
geweht, heute ijt jchon der Dritte Tag 
jeitden der Schnee fiel und noch fieht 
man auf vielen Stellen den Schnee liegen. 
Die Saatzeit wird in Diejem Sabre 
etwas jpäter beendet werden als im vbo- 
rigen Sabre. die Nusfichten auf eine Ern- 
te jind jedoc) beifer als voriges Jahr, 
da die Erde mehr Feuchtigkeit in jich hat. 

Sejhwiiter Sohn B. Siemens, die ihre 
Yyarm an Bernhard Sawatfy verfauft 
haben, jind nach Dallas Oregon verzo- 
gen mwojelbjt jie gedenfen den Sommer zu 
verbleiben dann wollen fie nach Ealifor- 
nia. 

Es haben uns in den leßten 7 Vlona- 
ten die folgenden Aamilien  verlajjen: 
Aron ©. Sawakßfy nad) Yodi Cal. Julius 
Hapfe Lodi, Cal. Jacob Dit und Hein- 
ri Siemens Needley Cal. SHeinric) 
M. Diik Shafter Cal. 

Die Gebrider Sohann und David 
Lettfenanı bierjelbft erhielten einen 
Brief datiert am 28. Febr. 1921 von 
ihrer Mutter aus Sid Nufland mo die- 
jelbe auch mitteilt, da mein Onfel und 
Tante SHeinric” Siemens von Neuendorf 
NRufland an Typhus gejtorben find. On- 
fel Siemens war dort Prediger in der 
Veennoniten Gemeinde. Erhielt Ffürzlich 
einen Brief von 9. 9. Neufeld von Ser- 
bert, wo er fchreibt daß er gegenwärtig 
an einem Bericht über feine Erlebnifje 
in Rußland und Deutjchland arbeitet, 
wahrjcheinlich) font der Bericht bald in 
der Rundjchau! 

Mit beiten Grüßen 

Gerhard. Siemen3. 


Blaine Xafe, Sasf. den 10. Mai 
1921. Gruß zubor dem Perjonal jomwie 
Lejer! Vorige Woche Hatten wir das 
ihönjte Frühlingswetter und infolge ge- 
dejlen griünt es mit Macht. Die Bäume 
ichlagen aus, die Wieje grünt und das 
eritgejäte Getreide it zum Serborjprie- 
Ben. Hier in unferer Gegend fingen 
ihon etliche den 23. April mit der Feld- 
arbeit an, aber nur auf höher gelegenem 
Lande. Auf den Flakhländern Fonnte erft 
etwa eine Woche jpäter angefangen iwer- 
den und infolgedejlen find jene ziemlich 
hinten. Das Wetter ijt jeit etlichen Tage 
trüibe, bin und wieder mit einem Sprüb- 
regen vermijcht. Den 23. Mpril batten 
wir den eriten Gewitterregen in diejem 
Frühjahr. Und mweil noch viel Schnee 
in den tiefen Tälern war, jo gabs viel 
Taumwafler und infolgedejien waren die 
Wege fat unpaflierbar, jo daf etliche beim 
Stecenbleiben im tiefen Kot und Wailer 
ihre Pferde ertränft haben. Somit mwur- 
de dann von der Mıumizipalität befohlen, 
die Fenzen, bezw. die Stacheldrahtzäune 





lennonitifche Bundfichan 
ichledhten 


Die legten Tage im 


längs den Wegen auf joldden 
Stellen zu öffnen. 
April wurde es windig und den 2. Mai 


artete der Wind in einen orfanartigen 
Sturi aus, der zienilidy viel Schaden 
angerichtet hat und joldhen Staub auf- 
wirbelte, da5 die Feldarbeit auf Stellen 
eingejtellt werden mußte. Auf den Hit- 
geln, wo meijtens leichter Boden tt, ift 
e3 jo tief wie es gepflügt war, wegge- 
blajen nnd die Saat liegt blos auf der 
Erde, inden fie faum Wurzel gejchlagen 
hatte. Da es aber jchon wieder etwas 
geregnet bat, jo jieht ja alles wieder er- 
frifchender aus. — Die Pfingitfeiertage 
jind bald wieder da und da alles jo grünt, 
fönnen wir vielleiht im wahren Sinne 
des Wortes griine PBfingiten feiern. 
Kebit Gruß: David 8 Kröfer. 


X cbensverzeidhnis. 


unjeres lieben Bruders Erih Wujfjom. 

Erih Wujjow ijt geboren anno 1881, 
ven 19. Dezember zu Greifenberg, Bom 
mern, Deutjchland. Schon in  jeinem 
vierten Xebensjahr verlor er jeine Eltern, 
etwas über ein halbes Jahr auseinander; 
jomit wurde er mit jeinen 5 Gejchwiitern 
Waifen. Sie murden mun in ihrer 
Sreundjchaft verteilt. Er fanı nad) jei- 
nem Onfel Wilhelm Franfe in Neufahr- 


waljer. Bis zu jeinem 14. Lebensjahr 
bat er auch da jeine Schulbildung ge- 
nofien. Nachher bejuchte er die YZentral- 


ichule und beendigte jie in 3 Jahren. 
Dann trat er in das UÜbhrmachergejchäft 
bei Herrn Filcher zu Danzig und war 
dort zwei Jahre. Nachher hat er nod 
auf verjchiedenen Stellen in fjolcdhden Ge- 
ichäften gearbeitet. 

Ynno 1904 wanderte er aus nad) 
Amerifa und fam nad Xehighb, Kani. 
Sier betrieb er eine Zeitlang fein Uhr: 
machergejchäft, dann z30g er nah Ofla- 
boma md nahm im wejtlichen Ofla. eine 
Seimitätte auf. In der  Biwifchenzeit 
ichaffte er in verjchtedenen Städten als 
Babnarbeiter. Im Sabre 1911 fam er 
um die Erntezeit nah Minneola, Kani. 
Er arbeitete an der Drejchmajchine und 
fan dabei nah) Br. Schlichting. Hier 
arbeitete er nachher bis Nov. 1911. Er 
fand in Schw. Mganetha Ratlaff eine Ge- 
bilfin md Schloß mit ihr den Bund der 
heiligen Ehe. Sie haben 9 Jahre, 5 Mo- 
nate und 9 Tage Freude und Leid mit- 
einander geteilt, eine furze Spanne Zeit, 
menjchlich bejeben in der beiten Blüte des 
Lebens. 

Br. Wuffom hat ein bemwegtes Leben 
binter fih. Im  Srdifchen hatten fie 
auch nicht zum Weberfluß, aber Gottlob, 
er war reich in Gott ımd fein Beftreben 
war ftet3, für den Herrn zu arbeiten und 
zu zeugen, wo immer eS Gelegenheit gab. 
Yırh war er jehr für jein Vaterland ein- 
genommen. Da er Uhrmacher war, bat 
er auch viel Gelegenheit aebabt, mit Leu- 
ten in Berührung zu fommen und e8 
nahm ihm auch nicht lange, dann batte 
er ausgefunden, wie e8 mit ihrem See- 
Ienbeil beftelt mar. Das fonnte der 


11 





Feind nicht leiden und er hat fein bejtes 
verfucht, ihn zu hindern, bejonders in den 
legten Jahren. Br. Wujjow war aud) in 
der Gemeinde jtets an der Mrbeit, be- 
jonders in den Jugendvereinen. Er bat 
jo manches Gedicht gebradjyt. Er war zu- 
erit Schreiber, in der legten Zeit war er 
Leiter und au) Sonntagjchullehrer in der 
großen Slaffe. Er wurde jchon in fei 
ner Sugend zum Seren befehrt. Später, 
als er mehr Xicht befam und vom Herrn 
überzeugt wurde, folgte er auch) dem 
Herrn eu in der Flustaufe und wurde 
in die Miflionsgemeinde aufgenommen 
am 5. Suni 1914. Er bat in Schwad)- 
heit jeinem Meifter und Herrn gedient bis 
jeine Grlöjungsitunde jchlug am 11. 
April 1921, nach jechsjtindiger Krankheit. 


Es it fait unglaublich; aber allerwärts 
it eine Xiicke, befonders für die I. Schmwe- 
ter und die Tochter Agnes. Sonntag, 
den 10. war er noch auf jeinem Bojten, 


auch des abends auf der Abendverjamm 
lung. Wer da gewejen, dem war e8 Mon- 
tag flar, wie er fich jo ausjprad in der 
gengnisftunde und dann zum Schluß be 
tete, wie er von allen Abjchted nahm und 
ji) ganz dem Herrn ergab, wenn er 
diefe Nacht Fommen jollte. Zu Haufe 
bat er ich noch einmal mit jeiner Frau 
im Gebet vereinigt und fich ibn zu Fii- 
Ben gelegt. Als er Montag  erwacte, 
jagte er noch zu ihr, ibm war jo, heute 
wiirde was vorgehen, er wußte nicht, was, 
aber es wide was fonmmen. Sie frag 
ten ji) noch, ob noch etwas zwijchen ih 
nen je. Am Bormittag hatte er Kopf: 
ichmerzen und Fieber und befam feine 
Sallenitein-Kolif. Gegen 11 Uhr wurde 
es jo jehlimm, da Br. Schlichting geru 
fen wurde, da er meinte, e5 ginge zum 
Ende Er befam den zweiten Anfall, 
aber erholte jich wieder davon und wurde 
wieder ganz munter und fie erzählten fich 
manches bon Deutichland und von feinen 
Verwandten. Um 3.30 fuhr Br. Schlich 
ting fort, da es wieder befjer jehien. Bald 
wurde er aber iwieder aufgerufen, es jei 
wieder jehr jchlechter aber er war dam 
zur Stadt gefahren. Nun wurde ic) ge- 
rufen und als ich Fam, jah ich, da er 
ihon am Sterben war. Wir riefen ver- 
ichtetene auf, aber bis jemand fan, war 
er jhon tot. Was das fiir Gefühle gibt, 
fan mur der willen, der ähnliches er- 
fahren bat. Der Doftor jagte, fein Ma- 
gen jei voll Gas, das habe Blutandrang 
nad) dem Kopf verurfacht und dann bat 
er Gebirnjchlag befommen. Br. Erich 
Rıufiow ijt aljo alt geworden 39 Jahre, 
3 Wonate und 22 Tage. bhnen wurde 
ein Kind geboren, Nanes, jeßt 8 Nahre 
alt. Den jo frib Dabingejchiedenen be- 
trauern feine Gattin, feine Tochter, un- 
iere I. Eltern B. B. Natlaff, 4 ihrer 
Brüder umd eine Schweiter. Won jeinen 
Seichwiitern und Freunden wilfen wir 
nicht, weil jeine WVerwandichaft alle in 


Deutichland ift. Die I. Schw. bat mid), 
ich folle einen ausführlichen Bericht 


schreiben an die Menn. NRıundihau, da die 
vielleicht nach Deutjchland ging. 
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Die Begräbnisfeier wurde am 14.April 
abgehalten, um 2 Uhr nachmittags. Zu- 
erjt verjanmmelten Jich die nahen Alnver- 
wandten im Hauje des Berjtorbenen. E3 
wurde bier eine furze Anjprache gehalten 
von Br. VW. Schlidting und es wurde 
gebetet. Dann ging es zur Kirche, 3 Mei- 
len nord. Dort wurden Leichenreden ge- 
halten von Br. 9. 3. Klopfenjtein, Vin- 
neola, in englijh über Kor. 15: 51—57. 
Nev. Bumpbrey forderte auf zum Öebet, 
das aud) von Herzen fan. Dann folgte 
Br. Harms von Meade, Kanji. Er jprad 
iiber PBjalm 39: 8. Br. Wm. Schlidting 
las das Lebensverzeichnis und machte Be- 
merfungen. Beim Grabe jprad) Br. Abr. 
Dörfjen Über die Auferjtehung der ©e- 
rechten md Br. Nlopfenjtein machte 
Schluß. . Der liebe Bruder ijt die erite 
große PBerjon auf unjerem Friedhof jeit 
iiber 12 Jahren. 

Sm Namen der 
Nanes Wufjom 

Wrs. 


trauernden Schwejter 
gizzie Kröfer. 
‚Wabrbeitsfreund“ ift gebeten zu fopieren. 
* x * * * 
Aug’ und Ohren jind die Yenjter 
und der Mıumd die Tiir inS Haus; 
Sind mur diefe wohl verwabhret, 
geht nichts VBojes ein und aus. 





Fortjegung von Seite 7. 
Er beberrichte vornehm- 


nie erworben. 

ih das Griechiiche und jchrieb eim lie 
Sendes Yatein. Eine glänzende Lauf- 
bahn lag, menschlich geiprochen, vor ihm, 
bern nicht bloß bürgerliche Ehrenämter 
itanden ihm, den Sohn des Natsherrn 
Safob Grebel offen, er durfte auch auf 


eine Brofejjur fir Flaffische Sprachen An 
iprisch erbcben. Er war feine Rämpfer 
natıır wie Wlri Pwingli, fondern babte 
den Wortftreit; er war aber ein geilt 
voller ımd edler Vertreter feiner Weber 
sengung und ein grümdlicher Gelehrter. 
 Ebrnbürtig Stand ibm feim Freund 
Felir Manz zur Seite Much dieier 
gehörte einem Büricher PBatriziergeichlecht 
an. Er batte zu Bafel bumaniitiie Stu- 
dien getrieben und fich eine grimdliche 
Kenntnis des Sebrätichen angeeignet, To 
dal; er ebenfalls zum Univerfitätslchrer 
berufen schien. In dem Haufe jeiner 
tteffrommtn Mutter, der Manzin, fanden 
ipäter die Täuferverfjammlungen jtatt. 
Weutige Geitunimgsgenofjen fanden jie 
in don Biarrer Simon Stumpf 
bon Böngg, dom Brarrer Wilhelm 
RNoönbli von Wotifon, und bejonders 
in Lem ebemeligen Graubindir Mönche 
& orz vos Same Chur, nach jeiner Rlei 
nr Georg Blaurod genannt. 
Während diefe Männer die Errihtuitg 
einer Gemeinde don Bläubigen nad apn 





toten VBorfild erjirebten amd zu 
fonert ti Sompromifjfen mit der alten ro 
mikben Sirche oder der weltlichen Obriz- 
fit bereit waren, jjlug Zwingli vermüt 
tefnde Vabnen ein, Zum offenen Bruch 


»wingli auf dem 2. Reli- 
Yürih im Oft. 1523 


fan «cs, als 
gionsgeiprach zu 





WHennonxitifche Bundfchau 


dem Nat der Stadt die Enticheidung in 
Sragen fFirchlider Neform übertragen 
wollte. Mannbhaft trat ihm da Pfarrer 
Simon Stumpf entgegen mit den Worten: 
„Meeifter Wlrich, Ihr Habt das nit Ge- 
welt, da ihr der Obrigfeit das Urteil 
darüber in die Hände gebt, jondern das 
Irteil it Schon gegeben; der Geilt Got- 
tes urteilt!“ Troßdem drang Zwingli 


mit Ioner Abficht durch und gelangte mit 
der Berbimdung von Stadt und Kirche 


zugleich zu einer Meachtitellung, die er 
diftatori;ch ausmiste,. Vergeblich verjuchten 
Srebel u. Stumpf,ibie don der Schriftivid 
rigfeit des Unternehmens zu überzeugen u. 
hie das biblische Bemeindeideal zurid 
zugewinnen. Er lehnte es ab mit den 
bitteren Worten: „sSshr werdet mich zu 
jold;er Noitung nicht bringen!“ 


Der ehemalige Freund ward mın zum 
ariimmmgiten Gegner der Züricher Brü 
der. Dieje aber hielten Jich an das Flare 
Wort der Schrift und Degammen jelbjtän 
dig eine biblische Gemeinde einzurichten. 


on 


Da jie in Der Bibel nirgends bon einer 


stindertaufe lajen, liegen jie ihre Neu- 
geborenen wicht mehr taufen. Sie mwur- 
den darüber auf das beftigite angefein 


det und ihre VBerjammmlungen wurden ver 


boten. Muf einer öffentlichen Disputa 
tion am 17. Januar 1525 wurde über 
Die Zauffrage verhandelt; aber Zwingli 


lie die Brider faum zu Worte fonmmen; 


ihre Bitte, Tich schriftlich verteidigen zu 
dürfen, wurde abgejchlagen und ihnen 
die Herausgabe von Drurfjchriften ganz 


unterjagt. Hierin liegt der Grund, daß 
wir von den Züricher Täufern jo wenig 
ichriftliche Nachläffe haben. Der grobe Nat 
jprac), parteitich gegen die Täufer Stel- 
fung nebmend, Zwingli den Sieg zu 
und erlic; Tags darauf ein jtrenges 
Mandat, wonach alle ungetauften Kinder 
binnen S Tagen zur Taufe gebracht wer: 
und die fremden Lehrer die Stadt 
verlrjjen jollten. Den Zaufbefehl ließen 
jie ımmbeachtet, und ehe die auswärtigen 
Brüder aus Zürich jchieden, verjammel: 
ten ich die Getveuen nod) einmal und 
feierten das heilige Abendmahl im beider- 
let Gejtalt, d. b. mit Brot ud Wein. 
„And es bat jich begeben,“ — jagt eine 
alte Chronif, „da5 Fie beifammen 
geweien jmd, bis Tie die Angjt anging, 
und auf jie fan, ja im ihren Serzen 
gedrungen wurden. Da haben fie an- 
gefangen ihre Niriee zu beugen vor dem 
böcdhiten Gott im Simmel und ibn alte 
gerufen als einen Serzensfindiger und 
gebeten: dal er then Barntberzigfeit 
wolle beweilen, denn Flerih und Blut 
und menschlicher Fürwig bat fie gar micht 
getrieben, weil jte wohl gewuht, was jie 
dariiber werden dulden und leiden miifen. 
Nach dem Gebet fit der Seörg, vom Haus 
Safob, aufgejtanden und bat um Gottes 
willen gebeten den Stonrad Grebel, dal 
er ihn mit dem rechten chriitlichen Tauf 
taufen wolle »auf jeinen Glauben und 
Erfenntis, und da er miedergefniet mit 
jolchem Bitten und Begehren, bat der 
Konrad ihn getauft, weil dazumal jonit 
fein verordneter Diener folches Werks 


den 





1. Juni 


zur Hand war. Wie nun das gejchehen, 
haben. die andern gleicherweis an den 
Seörgen begehrt, da, er jie taufen foll, 
welches er auf Ihr Begehren auch alfo 
tat, md beben jich alfo in hoher Furcht 
Sottes miteinander dem Herrn ergeben, 
einer den andern zum Dienjt des Evan- 
gelimms bejtätigt und angefangen den 
Slauben zu lehrem und zu halten.“ 

£> sreunde, war die Geburt3- 


(9, [, 
tunde umlerer Gemeinidhaft 


im zssamtar 1525 zu Züri in der 
Schweiz! Mit diefem Schritt war die 
Trennung don den andern Konfeflionen 
vollzogen; als freie md  jelbitändige 
Sröbe trat die Gemeindefirche der Täu- 
fer neben die Slirchen der Katholiken, 


und Zwinglioner. Ihr Bor- 
bild war die chriftliche rgemeinde; ihre 
Srunmfäge lafien ji) furz in folgende 
Bıunfte zıfanmenfaffen: 

DieTaufe jollte nır an Gläubigen, 
nad) vorheriger Bube und Belehrung 
und auf das chriitliche Bekenntnis in 
Wort md Tot, vollzogen werden. 

Nur alüubige GSetaufte jollten zu dem 
Tiih des Serrn zugelaljen werden und 
das beilige Abendmahl in bei- 
Seitalt, d. b. mit Brot und Wein, 
empfangen. 

Weit der Feier des heiligen Abendimah- 
[es wurde bald darauf (Zuerit im der 
DOfterzeit 1525 zu Waldshut) in manchen 
Gemeinden auch die Subwaihung 
nach dem Beifpiel Sefu (Soy. 13, 1—15) 


N 


eingeführt.  Diejer Brauch wurde jedod) 


Yırrheramer 


nicht überall üb und auc) nicht zum 
Gele gemacht. 


Die Bemeinde follte unabhängig 
bom Staate jein und den Bann oder 
die Gemeindezucht nach der Negel Chrifti 
(Deattb. 18, 15—18) und dem Vorbild 
der Apojtel üben, 

Die Nemter wurden den geeigneten 
Brüdern auf Grund des allgemeinen 
Prieftertums übertragen und dieje durch 
die Melteiten zu ihrem Dienjte bejtätigt. 
Die Gememde übernahm die Berpflich- 
tung, ihre Diener mit irdiicher Sandrei- 
Hung zu unterjtüßen. 

Der Obrigfeit wollten fie gehor- 
jam fein in allem, was nicht nrit Gottes 
Wort md Willen in Widerjpruch jteht; 
obrigfeitlihe Meter aber übernahmen 
jie nicht. 

Der Sriegsdienft wurde ver- 
weigert, weil er gegen Gottes Gebot ver- 
ttöht: „Du jollit nicht töten“ und dem 
Seilte Sefu umd jeiner Sünger wider- 
ipricht. 

Der Eid wurde wegen des ausdritd- 
lichen WVerbotes Selfu in der Bergpredigt 
(Matth. 5, 34; vgl. Jaf. 5, 12) vermwor- 
fen. 

Der Glaube sollte jih in gutem 
Iandel md treuer Nabhfolge Neju 
beweilen; Arme und Notleiden- 
>e Sollten Durch brüderlide Sand 
reibhung unterjtigt werden. 

Wit diefen Grundjäßen nahm die junge 
Semeinichaft den Kampf auf mit ihren 
Segrern.  Diefe Gedanfen trugen die 
aus der Stadt verjagten Brüder in alle 

















1921. 


ihre Predigt; 
Semeinden. 


Lande. MUeberall ziindete 
allenthalben entitanden neute 
(FSortjegung folgt.) 

* * * * * 


Dentichland vor dem Ariene. 
Beobachtungen und Erfahrungen während 
einer TFerienreile. 

Bon Brof. Biftor Wilfer 


EL: 
mich: „Was bat jich dir 
in Deutjchland als ganz befonders hervor 
ragend aufgedrangt?“ jo wiirde ich ohne 
Bögern antworten: „Die Tüdhtig 
feit.“ In Deutichland zeigte fie ji 
auf allen Gebieten: in der Xandwirt 
schaft, in der Gewerbetätigfeit, in der 
Städteverwaltung, in der Beamtenwelt, 
im Erziehungswejen, in der Wi ijfe nichaft 
Pu ) 


Sragte man 


umd in der Slumit. tand Deutich 
land im Nöniten, obenan. Diefen Rubm 


N 


muß thbm der Neid lafjen. 
Die deutiche Tiichtigfeit 


wurde dem 
Meifenden zum Bervußtiein ) 


gebracht, Te 


bald er die Grenze überjchritt, jei es, day 
er von Stalten, vom Franfreich oder bon 
den Niederlanden fam. Weld eine Ver 


man 3. 9. Wenn 
fommend, nahe Ba 
iel iiber die Grenze fuhr! Auf der Stref 
fe zwiichen Boris und der Schweiz babe 
ich wenige Ländereien gefeben, die einen 
Mergleich mit den Sefilden Deutjchland 
aushelten. In SItalten ud Sranfreid) 
fehlte die hohe Kultur, die man überall 
in Deutichland antraf. 

Die deutiche Tirchtigfeit trat vornehm 
li im Eijenbabnmwejsen, jowie 
im Werfehr überhaupt, zu Tage. Die 
Deutichen batten das Neilen förmlich zur 


änderung aewalhrte 


man bon WBaris 


Kunst ausaebildet. Infolge der auf den 
Giienbahnen eingeführten  verfchtedenen 
Klafjen Fonnte man in Deutichland viel 
billiger reifen als bei ums, und es war 
euch den Unbemittelten ermöglicht, von 
Zeit zu Zeit einen Musflug zu machen. 
Auch die Sotelrehmungen waren nicht To 


boch wie bei uns. Ich fand überall Gait 
yäufer, in denen die Preije verhältnis- 
mähig gering waren, die Bewirtung bin- 
gegen nichts zu winichen übrig lieh. Lur- 
rus und unnötiger Mufwand waren ielbit- 
veritändfich ausgeichlofien. Sinfolge die- 
fer Tatiachen fonnte man die mit dem 
Reifen verbundenen notwendigen Musga- 


ben auf eim Minimum reduzieren. ch 
habe nie Urieche gehabt, mich iiber bobe 


Preiie zu bejichweren. Viele deutjche Leh- 


rer — Reute, die das Geld gewii; nicht 
in Fülle haben — machen in den Som: 
merferien Musfliige, entweder an Meer 


oder ins Gebirge. MlS der 
brad, famen 


Krieg aus- 
diefe „Sommerfrifchler“ in 
großer Zahl rad Haufe, um fich zu 
melden, oder die Stelle eines dienftpflich- 
igen Kollegen zu vertreten. 

Dos Neifen drüben war jedoch nicht 
nur billig, jondern wegen den praftifchen 
Einrichtungen auch recht angenehm. Die 
Bahnhöfe waren Auferjt reinlich umd ga- 
ben den Reifenden dur angebradhte Pla- 
fate jediwede gewinjchte Musfunft. Much 
die Kursbücher waren praftijcher einge- 


Üennonitifche Bundfchan 


biejigen. Was mir 
war die Eraftheit in der 
Abfahrt der Züge. Mein 
verjpätet und ich habe 


richtet als Die 
ferner auffiel, 
Anfunft umd 
Zug bat jich nie 
nie einen Anjchlui verpaßt. 

Diefes einzigartige Eilenbahnipften 
wurde jogleich beim Ausbruch des Srie- 
ges, wie mit einem Schlag labın gelegt. 
Sobald die Mobiliiterung ihren Anfang 
nabhıı, wurden fait alle Züge aufgehoben, 
und es geb feine Anfchlüiffe mehr. Die 
sabrpläne im den Babnböfen wurden 
durchitrichen ımd die Notiz: „Ungül tig!” 
Itarrte einem überall entgegen Die &ı 
ienbabnen wurden wochenlang zum Irans- 
der Truppen amd des Striegsmate 
berutt. Mi Netfen war fein Ge 
ante mehr. 

Jicht mur der Etiienbabnverfehr wurde 
gelähnt, Tondern der Bojtverfehr eben- 
falls. Nach Musbruch des Slieges erhielt 
ich feine Nachricht mehr aus Mmerifa, 
und meine Kinder hörten nichts don mir. 

Ssiıtfolge defien gerieten fie mei inetwegen in 
große Angit. wurden enfiveder 
nicht befördert, oder an der Grenze auf 
gehalten. Erit furz dor meiner Abreije 
erhielt ich in Notterdam wieder Nachricht 
aus Amerifa. 





Arı tete 


Aırch in den deutjhen Städten ge 
wahrte man die Nejultate der Tiichtigfeit. 
Sie zeichneten Jich durch Sauberfeit umd 
Drdnung aus. Im der Städteverwal 


ar 


tung Ttamden die Deutfchen 
traute meinen Mugen faum, als ich die 
erite Grofitadt, Straßburg, betrat. Sol 
che jaubere Straßen und Trottoris batte 
ich nicht erwartet. Sn diejer früher zu 
sranfreih gebörenden Stadt, jowie im 
Cal überhaupt, fonnte man jehen, was 
deutiche Energie zuftande aebradyt hat. 
Welch ein Unterichted gab jich Fund wenn 
man eine Deutiche Stadt mit einer italie 
nischen oder frangzöfiichen verglich.“ Auf 
meiner früberen Neife gewan ich den Ein 
erucd, dab Baris die eleganteite md 
jeuberite Stadt Europas jei, und ich präg 
te diefe Anficht meinen Schülern und 
Kindern ein, indem ich die Metropole an 
der Seine ad aitra erhob. Wie erjtaun- 
te .ıch, als ih vor mehreren Jahren einen 
Brief don meiner in Europa reilenden 


obenan. Sch 


Tochter erhielt, in weldhem fie mir cr: 
flärte, dab. fie in Paris getäufcht ei. 


Die Stadt halte in Bezug auf Neinlich- 
fett und Eleganz mit feiner deutichen 
Srobltadt, am wenigiten mit Berlin, ei- 
nen Vergleih aus. Sch muß ihr jeßt 
veht geben. Selbjt die Bäder Deutich- 
lands itberragen diejenigen Franfreichs 
in Bezug auf impofante Anlagen und 


Eleganz. Eim vielgereiiter Schulfreumd 
ichrieb mir vor einigen Sahren, VBaden- 
Baden fer das jchönfte Städtchen, das er 


je gejehben habe. Much die Fleinen Städ- 
te zeichneten jich durch peinliche Sauber- 
feit aus. 

Anders hingegen jteht es mit den Dör- 
fern im alten Baterlande. Diele jind 
in Bezug auf moderne Einrichtungen mtei- 
tens weit hinter den Städten zurüdge- 
blieben. Die fleinen Dörfer („Baurer: 
ichaften”) jehen fajt genau jo aus, tie 
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vor jechzig Iahren. Sie enthalten die 
jelbe Anzabl Höfe wie vor alters, Ddie- 
jelben bemooften Mauern umgaben die 
Särten; die Bauern ejjen Ddiejelbe Kojt, 
wie ebeden, in welcher das Schwarzbrot 
beionders figuriet; fie Fleiden jich wie 
rüber und tragen inmter noch Flappern 
de Solzichube. Sewilie VBeränderun 
gen baben indejlen im Zandbau jtattge 


finden, Nele ımderer Fermmmajchtnen 
Ind eimgeribrt, durch welche bedeutende 
Arbeitsfräfte geipart werden. Der 


allgemetm be 
eingegangen in 
amerifantjchen 


ehemals tim Norddeutichland 
triebene Flachsbau tt 

solge des Smports der 
Vaumuvolle, md die früber jo zablrei 
chen Schafberden find durch die Schwer 
nezucht verdrängt. Da3 mächtige Bau- 
ernbaus, das als Wohnftätte für Men 
ihen und Wiehb dient, it dasfelbe ge 
blieben. rüber batte e3 feine VBercd) 
tiguna; wenn 083 gewährte eigenartige 
Vorzüge, die jedoch meines Crachtens 
unter den veränderten Berbältnifien der 
Sseßtzeit wicht mebr jo jcehwer ins Gewicht 


tollen. Ber umferen MAltworderen mute 
die Hausfrau dom Serde aus die Diele 
md die Stallunge n ._—__. Dieje 
Rotwandigfeit chen mir micht mehr 
bvorbanden zu je. Sole it das enge 
Beilammenleben don Menjchen und VBteh 


weder der Sefumobeit ring oe noch Lält 
es jich vomStendpunfte der Meithetif recht 
fertigen. Die dicht am Haufe liegenden 
Diingerbhäufen, würden bei uns 1 Amte 
rifa nicht geduldet werden. ch propbe 
zeite den Dorfbewohr tern, daß tim Diejer 
Weziehung innerhalb der nächiten Finf 
zig Sabre eine Veränderung zum Belle 
ren Tich Bahn brechen. werde. Ste jchiit 
telten jedoch die Köpfe, und jelbit der 
Baltor ımd der Lberlehrer meinten, jo 
winnjichenswert die Nefori jei, jo werde 


es boraustichtlich wohl beim alten blei 
ben, 

Ssndem ich den Dinger erwähne, habe 
ih einen in den Mugen des Deutichen 


Namers außerft wichtigen Bunft berührt. 
Nirgends babe ich bier zu Lande bejjere 
Ernten geiehen,als in Deutjchland. Diellr- 
lache war nicht etwa der Boden; denn die- 
fer bält mit unjerem Farmlande gar 
feinen Vergleich aus; jondern die Diin- 
gung und die Auherjt Torafältige Bear 
beitung. Man benutt gegenwärtig aller- 
dings auch Kunjtdünger; das Sauptge- 
wicht legt man jedoch, wie vor alters, 
immer moch auf den Stallmiit. Deshalb 
it die Stellfütterumg auch überall beibe- 
halten worden. 


Yuh die Kebenswerje der LZand- 


bewohner bat fich Teit meinen Snaben- 
jahren menig verändert. immer nod 
itehen fie früb auf umd arbeiten bis 


ipät abends. Die Koft it jo ziemlich 
Diefelbe wie früher. -Selbitverjtandlich 
wird Finf mal gegejien. Die Kojt tit 
jedoch jehr enfach, aber nahrhaft. Das 
en Vielerlet, Towie das fjepara- 

» Kochen und Nuftifchen der Gerichte tft 
= Zandbewohnern unbefamt. Das 
Schwarzbrot, welches die Bauern früher 
jelbjt bucden, lat man jet beim Bäder 
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baden. Der deutiche Beuer ijt arbeit- 
jam, jparjam, gemügjan umd nrit feinem 
oje zufrieden. Er ift willig, hart zu ar 
beiten umd zu jparen, um die Abgaben 
entrichten zu fünnen, wenn man ihn mur 
in Nırbe. läht md er mrit Krieg derfchont 


bistbt. Nach langem Frieden war der 
geflirchtete Krieg endlich gefonmmen md 
der Bauer mußte infolgedeffen jchiwere 
Dpfer bringen. Der einzige Sohn, der 
Knecht, Die beiten Pferde wurden ihm 
entrifien. In vielen Fällen mußte er 
jelber weg und Frau und Sinder blie 
ben zurück, um das SHausiwejen fortzu- 
ießen und das Yand zu bejtellen. Wäb 


vend der Mobilifierung babe ich gejehen, 


wie rauen das Getreide mit Pithen 
einfubren weil die Pferde in den 
Kriegsdterit gepreit worden waren 

und Ipater mit ihnen pfliigten. Dienjt- 
pilichtige Samilienväter arbeiteten auf 
dem Erntefelde bis zum Abend des let 


ten Tages. Mm folgenden Vorgen wur 


de Abichied genommen und dann gings 
zur Meldung nad Dsnabrüc, vielleicht 
auf Neinmmerwiederjeben. 

Die Bauerm find, wie erwähnt, auf 
ihre Were jehr tichtigq und verftehen 
ich arimdlich auf die Landwirtichaft. 


In Bezug auf Intelligenz jtehen Tie je- 
doch hinter amerifaniichen Sarmern zu 
riik. Weber Weltbolitif, jorwie iiber die 
biejigen Verbältniffe find fie micht jon 
derlich informiert. Zum Lejen haben Tie 
feider wenig Zeit, weshalb jich ihr Wiffen 
meiitens auf das ihnen Nabeliegende be 
Ichranft. 

Yı Dienjtboten war fein Mangel. Der 
Zohn mar felbjtverjtändlich viel höher 
als früber. Paulenzer, Ecfeniteher, Yanıd 
itreicher, Tagediebe und Bettler habe 
ich im Deutschland nirgends gejehen. Se: 


dermanmm war beichäftigt. Die Mägde 
verrichteten oft die Arbeit der Männer. 
Eines Tages fam ic an emer Fladhs: 


arube vorbei. In verjelben ftand ein 
Frauenzimmer bi8 an die Pniee im 
ichmusßigen Waffer und 309 die Flachs- 
bimdel heraus die fie einem im Rande 
der Grube jtehenden Manne zumwarf. ch 
gqrühte die Xeute ımd jagte: „Bei ım3 
in Amerifa verrichten die Männer die 
barte Mrbeit umd überlaffen den Frauen 
die leichtere. Ber euch it e8 mugenichein- 
fich umgefehrt.“ „Sa, jehen Sie, Herr 
Amerifaner,“ entgegnete der Mann, ‚ich 
babe mich erfältet und da der Knecht im 
Krieg it und der Flachs heraus muß, 
lagte Martefen: ‚Bauer, ich gebe in die 
Kuhle;: hr dürft mit eurer Erfältung 
micht hinem.’” — Ich wollte es zwerjt micht 
sirlajien, aber jie beitand darauf.“ „So 
nabın die Magd das Wort, in- 
dem fie ibm zwei Piimdel auf einmal 
vor die Füße warf: „ie bewe mi firlwejt 
amboten: ick bin gefund und Jtarf, umd 
de Bırr iS fo wie man en beten wacfelig.“ 
Schwapp! famen mach Dielen beroijchen 
Worten drei Viindel auf einmal aus der 
Srube geflogen! — Ein anderes mal 
fam ich an einem Felde vorbei, in iwel- 
chem zwei Frauenzimmer im gebickter 
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Stellung etwas auszuraufen jehienen. Auf 


lesnonitighe Bundfchan 
meine Frage, was jie täten, hieß es: 
„Diejteln utrieten.“ „ber ihr Habt 
ja feine Sandjhuhe an. Stechen die 
Diiteln in Deutjchland nicht?“ „US 
nich; man mot Te herzhaft anhalten, dann 
tee je nich.“ - „So? zeigt mir mal 
eure Hände.“ Sie waren wie Leder mit 
Schwielen bedeckt! Manche Mädchen ar- 
beiteten im %reien ohne Kopfdedkung, 
infolgedejjen fie wie Indianer ausjahen. 
Eines Tages nmecte ih meine Nichte, die 
Tochter eines Bauers, indem ich ihr zu 
Semiite führte, dab jie mit einem jo jon- 
mnenvderbrannten  Gefichte und  jolchen 
ihwieligen Händen schwerlich einen Bräu 
tigam befonmmen werde. Lachend entgeg- 
nete fie: „Bi ju in Amerika, Onfel, mag 
dat wol de Fall fie; bier bi us fällt dat 
gar nicht ins Gewicht. Seder, de mi nich 
mag, wann ic dom Feile Fuame, de 
laut mi auf mich antofifen, wann ic 
ut de Serfe fuante.“ 
Ev. Magazin. 

(Fortjegung folgt.) 

k En * * * 


Beflere Verdauung. Fran Kohn Hecht 
bon Worcejter, Maff., fchreibt: ‚Seitdem 
ich Forni’s Alpenfräuter gebrauche,hat fich 
meine Verdauung bedeutend gebefjert. 
srüber befam ich fait bei jeder Mahlzeit 
Suften anfälle, die Erbrechen herborriefen. 
Diejelben find jet vollftändig verjchwun- 
den. Sch fühle mich bedeutend befjer und 
babe in drei Wochen fieben Pfund zuge- 
nonmen.“ Diejes zeiterprobte Kräuterheil- 
mittel reguliert den Magen und verbefjert 
die Verdauung. ES iit feine Apothefer- 
medizin. Wegen näherer Auskunft wende 
man ji) aı Dr. Beter Fahrney & Sons 
C&o., 2501 Wafhington Blod., Chicago, SSI. 

! } * k * 

Herr, laß es and) bei uns neichehen! 

Der Scriftiteler ©. D. Gordon 
fiihrt in feinen Unterredungen über das 
Sebet ein  berrliches Beifpiel von der 
Wacht des Gebet aus der Erfahrung des 
Evangeliften D. 2. Moody an. E83 mag 
al3 eine Erflärung feiner weltumfaffen- 
den und erfolgreichen Seelengewinnerar- 
beit dienen. Gewiß dürften joldhe Fälle 
öfter erzählt werden, denn fie jtärfen un- 
jern Glauben. Moody war ein zu be- 
icheidener Mann, davon zu erzählen, al- 
lein gegen Ende jeines Lebens fühlte er 
ich häufig dazu gedrungen, es zu fun. 

Dben genannter Schriftjtellee Hatte 
Moody in den leßten Sahren feines Xe- 
bens gehört. Es war in der alten Moo- 
dyfirche in Chicago, die berühmt gemwor- 


den war. Da erzählte Moody in feiner 
anfpruchslofen, ruhigen Weife folgende 
Begebenheit: „Es war in den jiebziger 


Sabren, furz nach dem jchredlichen Ehi- 
cagver Feuer. „Diejfes Gebäude,” fagte 
er, „war noch unvollendet, und ich Fonnte 
nicht viel tun. So machte ich eine Reife 
über das Meer. Ich wollte von den Pre- 
digern jenjeit3 etwa® mehr lernen, tie 
ich meine Arbeit in Chicago befjer ver- 
richten fönnte. Eines Abends fam ich 
nad) der Tabernafel-Gemeinde in London, 
die der große Prediger Spurgeon bedien- 
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te, und hörte ihn reden. ch bverjtand, 
da5 er am felben Abend noch einmal re- 
den werde bei der Einweihung einer Ra- 
pelle. So entfernte ich mic) aus der ir- 
che umd lief der Autjche nach), in welcher 
der Brediger Spurgeon fuhr, nad) der 
Stapelle etwa eine Meile oder mehr ent- 
fernt, um Spurgeon noch einmal zu bö- 


ren.“ Dann lächelte Moody und jprad) 
leife: „So bin ich den Predigern nad)- 


gelaufen.“ 

Eines Samstags ging Moody in die 
Berfammlung in Ereter Halle und fühlte 
jic) gedrungen, in derjelben ein Zeugnis 
abzulegen. Am Schluß famen mehrere 
auf ihn zu, ihn zu grüßen, unter anderen 
auch ein Prediger, der ihn dringend bat, 
am Sonntagmorgen und -»abend in feiner 
Kirche zu predigen. Moody faate diefem 
Prediger zu und fam am nädhliten Meor- 
gen in deflen Sirdhe an. ES war eine 
große Kirche, und fie war voll von BZu- 
börern. ME num die Zeit fan, daß er 
reden follte, da wurde es ihm außerordent- 
lich jchwer, zıı reden. E3 jchien ihm alles 
unempfänglich und unfympatbiich zu fein. 
Er batte den Eindruck, da die Leute aus 
Stein und Ei3 achauen wären. Wahr- 
fih, 68 war fchwer, zu reden, und Moody 
mwirnfchte, er hätte dem Prediger nicht 
ihon fir den Abend zugefagt. Aber er 
hatte e8 getan und hielt auch fein Ver- 
iprechen. Er fam am Abend wieder. Er 
fand diefelben Zuftände. Das Hau: war 
voll von Zuhörern, aber es fehien Fein 
Intereffe, feine Zumeigung da zu fein. 
So wurde ihm das Neden wieder fchmwer. 
„ber,“ erzählte Moody, „als ich etwa 
halb mit meiner Nede durch war, da Fam 
eine Veränderung. E8 fchien,al3 hätten fich 
die Fenfter des Himmels geöffnet und der 
Ddem des Allmächtigen hineingeweht. Die 
aanze Ntmofphäre im Gebäude veränderte 
ih. Die Gefichter wurden anders. Das 
beiveate mich jo, daß ich mich gedrungen 
fühlte, am Schluß eime Einladung an 
alle ergeben zu laflen, die gerne Ehrijten 
werden wollten, e8 durch Nufftehen zu 
befunden. XNch dachte, e8- möchten einige 
es wohl tun, aber zu meinem Erjtaunen 
itanden fie in Gruppen, ganze Bänfe voll 
auf. Sch wandte mich an den Prediger 
und jaate: „Was fann das bedeuten?“ 
Er antwortete: „Sch weiß es nicht.“ So 
machte er befannt, da eine Nachverjamm- 
fung im unteren Naume gehalten werden 
würde. Er betonte es nachdrüdlich, wer 
zu diefer Verfammlung geladen fei, näm- 
ih nur foldhe, die Chriften werden mwoll- 
ten. „Diejesmal mußte ich,“ jagte er, 
dab ich much deutlich genug ausgedrückt 
hatte, und entlic; damit die Berjamm- 
fung. So gingen wir in den unteren 
Raum, und die Leute Famen fcharenmweije 
und füllten alle Sitpläße und ftanden 
in den Gängen ımd an den Wänden he- 
rum.“ Moodn redete einige Augenblide 
zu ihnen und bat diejenigen, die wirflich 
Ehriiten werden wollten, es jekt durd) 
Aufftehen zu befunden. Sie ftanden auf 
in großen Gruppen. Dann wandte fi 
Moody wieder an den Prediger und jagte: 

(Fortfeßung auf Seite 16.) 
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Um der Väter Glauben. 


(FZortjegung.) 
EI * x 

Der Bater ftand auf: „Aber Bernd, den- 
fe doch nur, was war da zu . Die 
blauen Bohnen aus dem Feuerrohr langen 
weiter al3 die derbiten Faufte. Das rır- 
bige Verhalten, die Willfährigfeit waren 
gerade unsre Rettung. Da haben wir im 
Erliegen gejiegt. ,„E3 it zum Tolliwer- 
den,“ haben die Roten gejagt, „die Leute 
geben alles, tun alles, feiner wehrt ich, 
was fönnen wir ihnen da antun?” ieh 
mal, mein Beiter, morden wollten fie und 
fonnten nicht; fie wurden, fozujagen, ent= 


waftnet. Glaub mirs, mein Sumnge, wie: 
viel Tote hätte e8 gegeben in unjern Mto- 
lotichnaer Kolonien und wohl auch Scan 
dungen, falls man ©ewalt gegen G walt 
gebraucht hätte. Und jo eiten SHeihivori 
mie unjern Bernd Datten fie al3 eritm 
iiber den Saufen aefhoiien. Saloımy Treat: 
er ei Mm utos Herr ilt, dt beifer, denn 
der Stürte aewinmt. —” 

— ‚Sa, Bapa.” befräfiizte der Molt ite, 
„dafür find Boveij> zur Sand. Bu 
Beiip. organifierte man Fi) In einem deuf- 
schen Dorfe zum Sbitichute. Den Roten 


brannte der Boden fchon unter den Füßen, 
fie fingen jchon an zır retieren. 1) doch 
find 21 bewaffnete Männer vaır, tie man 
jagt, 5 Noten nidergeichoffen worden. (Ein 
erjchütterndes Ereigni3 war es Darüber 
wurde . 3. in der Friedenstimme aus: 
fiihelich mitgeteilt.) Bon dort mird berich- 
tet, daß gerade der VBerjuch eines bewaff- 
neten Wideritandes die Urfache des Blut- 
bades war. Nebhnliches erzählt man nod) 
mehr.“ 

Lieje hatte auf den 
wurde fie unruhig: 
nicht wegtragen ?” 

— ‚Nimm, nimm, Schwefterchen, bring 
ihn weiter, damit alle jungen Perl3 das 
willen umd fich melden fünnen. Sch aebe 
auch! Und wenn wir erit gelernt haben, 
dann foll nur wer fommen, unfer Xies- 
chen anzutaften oder unfer Eigentum!“ 
Mit diefen Worten itberreichte er ihr das 
Blättchen und blickte erwartungspoll zum 
Vater hinüber. Nun gibt3 mas. 

Schweiterhen hatten fie jehr lieb, es 
par auch nur diefe eine, — eine jo ber- 
zige, lebendige, Fluge. Heberhaupt um- 
ichlog das ganze Haus eine jtarfes Ya- 
miltenband. Die Eltern hatten fchmwer 
daran getragen, al3 beide Söhne drau- 
Ben waren und immer nicht iieder- 


Zettel gewartet, nın 
„Soll ich den Zettel 


fehrten.. Am Familientifche fanden fi 
damals nur Vater, Mutter und Lieschen, 


die VBrüder muBte man täglich vermijfen. 
Allein troß der Entfernung hatten fie die 
Elternliebe au) dann immer wieder 
ichmeden dürfen, unter andern in Ge- 
ttalt von Wurjt, Nippchen, Butter, Schin- 
fenfleifch, Dörrobft. Auch mandjes Brief- 


lein war über Berg und Tal geflogen. 

Aber die Trennung hatte fein müfjen; 
die Pflicht gegen die leidende Menfchheit 
und das Batrland hatten foldhes erfor- 
dert. 





WHennonitifche Bundican 


Das aber nun Friejens eigener Sohn 
jelbjt hingehen wollte, um drejiiert zu 
werden, Menjchen zu vernichten, das ging 
dem Mennoniten ganz gegen jein Er- 
fennen ud Fühlen. Er war ein Wann 
von feiten Grumdfäßen. Daß jein Bernd, 
jonst jo gejcheit, abtrünnig werden jollte 
von dem Bekenntnis der Wäter, deifen 
Wahrheit jene mit Dranfegung von Gut 
und Blut beftätigt hatten?! 

Sp jchwirrten die Gedanken durch 
Serrn Friefens Sinn. Schon hatte er 
ein gar beftiges Wort gegen feinen Süng 
iten auf den Xippen, aber er bielt inne, 
denn VBernd änderte feine Meinung auch 
nicht bald, zumal nicht wegen einer fchrof- 
ten Behandlung. 

Iafob hatte verwundert zu feinem Ba 
tor anfgejehen ‚weil derjelbe zı Bernd3 





ınerhörtem  Entichluffe nichts  faate, 
ihmster aber auch einftweilen. Bernd 
iolGit Hatte den inneren Kampf de3 Vaters 
semerlft und wartete geipannt, wa mn 
fommen werde. An dem andauernden 
Schweigen fühlte der Sohn, wie nahe 
2103 den Water qehe. 

„Bapa, Dur faglt ja nichts dazu?“ hob 


er an. 
— ‚Mein Sıumae, warum millit du 
das tn? Maren nicht deine Mutter ımd 


ich nd Safob dabei, al3 du in der Plir- 
che da3 Pefenntni? der Wäter al3 da3 


Deinige annahmst? Bekannte mein Bernd 


nicht auch mit einem feierlichen ‚‚ja”? 
Dder fageit du „nein“? Oder halt du uns 
und andere täuschen mwollen mit einem 
falfchen „ja?"— 


Betroffen Stand PVernd auf und erflär 
te: ‚Mber bitte, Papa, fo ift das nicht 
gemeint!“ 

Dob, doch!” beharrte der Mlte. 
„Sieh mır, Bapa! Sch Ätehe fo: 
9 (Iles, was wahr ımd recht ift, das foll für 
mich aelten. Ich will Wahrheit ımd Ge 
rechtiafeit. Ehrlich will ich. fein ımd blei- 
ben. Ob ich immer alles tue, nein, noch 
lange nicht, aber ih will. Nun — die 
Mehrlofiafeit. Damals in der Rirche fam 
auch Friede in Europa und Friede in un» 
mir das alles fo jhön vor, e8 war ja 
ferm Dorfe. 3 aalt damal3 noch nicht 
die Probe. Dann fam der Slrieg. Na, 
e3 ging ja no, allein e8 fam mir fo 
dumm vor, ich meine das Leben auf der 
Foritei: im Mükigaana im Betriigen der 
Vorgefetten, in Wilffüraften, ja bis zu 
2 ich fchmweige da lieber. Wir 
waren natürlich nicht alle dabei. Papa, 
dir brauchit dich deines Bernd nicht zu 
ichämen, ich Fann dir und Mama frei und 
ehrlih in die Mugen fehen! Miele aber 
ließen fich gehen oder Leicht mitziehen; fo 
viele, daß mir die Foritei wie eine böfe 
Anitalt vorfam, Menfchhen zu bverloddern. 
Wenigitens dumm fam mirs vor, wenn 
ih das in Verbindung brachte mit ım- 
ferm jchönen Befenntnis. Die Foritei 
war jchuld daran. Den Reit der Wehrlo- 
figfeit verlor ich in diefem Winter, als 
die Bolfchewifi hier herrichten. Nätere- 
gierung nannten fie fi), Diebe und Mör- 
der waren fie... .“ 








Nhenmatismus 


Ein mertwärdiges 


h- Im Sabre 
# Miuifel- und 
3 


Hausmittel hergeftellt von 
einem der e3 hatte. 


1803 batte ich Anfall bon 
Rheumatis- 
mus. Ueber drei Sabre litt ih wie nur die 
den Rheumatismus felbft ba 
SH derfuchte Mittel über Mittel; aber 
die Linderung war nur zeitweilig. Schließlich 
fand ih ein Mittel, da3 mid völlig Furiert 
bat; es find feine Anfälle mehr gelommen. 
3H babe diefes M ttel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, fogar bett- 
lägerig waren, — einige von ihnen fehon 70 
bis SO Jahre alt. Das Refultat war immer 


dasielbe wie bei mir. 
Ss möchte, dab jeder rheumatifh Leidende 
diefes merfwürdige „Hausmittel? berfuchen 

[2 | 


3 ) einen 
inflammatorifchem 


e3 bderftehen die 
ben. 


würde. Gendet mir ıeinen Cent, nur euren 
Namen und die Adreffe und ich fehide euch das 
Mittel frei zum Verfuh. Nachdem 
gebraudt babt und es fi al3 das 
wünichte Mittel eriwiefen bat, 
tem Rbeumatismus au 
mir den SKoftpreig, 
Itebt mich recht: 
fet denn ihr jeid 
zu Senden. SZit’s 
no&b länger leiden, 
wird? WBerfchiebt e3 
Mart 9. Iadfon, Durfton Bldg. 
Shracuse, N. 9. F 
Herrn Sadfon ift zu dertrauten. 
ift wahr, 


ibr 8 
längft er: 
k euh bon eit 
befreien, dann fendet 
einen Dollar; aber ber- 
SH will euer Geld nicht, e8 
ganz und gar zufrieden e8 
nicht fo billig fo. Warum 
wenn Hilfe frei angeboten 
nicht! Schreibt no heute! 


1055 ©, 


Obige Aus 
fage 





- „Bapa, Safob, Bernd; bitte zu Mit- 


tag! Nonumt, Mama ijt fertig!” fuhr die 
ungeltiime Lieje dazwichen. 
„Was gibts?“ fragte Safob. 


„Rollfuchen mit Syrup und Fleijch 
und Dice Milch!“ antwortete die Alleine 
prompt. „Hucerjfand haben wir zu ie- 
ng.” 

Papa Friefen Iegte das Werfzeug auf 
die Hobelbanf und jprad dann mit Be 
wegung: „Daß ich einen ehrlichen treuen 
Bernd an dir babe, hat mir fchon viel 
sreude bereitet. Dankichön, daß du drau- 
hen mannbaft und gejcheit geblieben bist 


und haft dich nicht unter die Träber ge- 
mengt. Das vergeß ich dir nicht. — Doc) 
babe ich geglaubt, daß du fFeiter steheit 


im Bekenntnis und mein Schmerz ilt, daß 


ich mich darin an dir geirrt habe. ... .“ 

„ber, lieber Bater!. . hob Bernd 
daziiichen an, „laß mich mal. — 

— Iinbeirrt fuhr der Mater fort: 


„sremd find mir auch deine Zweifel und 
Kämpfe. So babe ih unjer Bekenntnis 
nie angezweifelt. Was joll ih dir da- 
rauf jagen? Sch verftehe nicht, e8 dir 
ichön aus dem Worte Gottes auszulegen, 
das Sollten die Lehrer, die „Doms.“ Und 
wahr ilt es doch und gibt Segen dem, 
der ich darnacdı richtet. Für mich habe 
ih auch genug Slarbeit. Dem ganzen 
Evangelium fühle ichs ab: Nicht die Fauift, 
die Gewalt joll unter CEhriften entjchei- 
den. ch meine: Der Krieg dient dem 
Brinzip des Todes, wir dagegen wollen 
dent Lebensprinzip dienen. Im  Tefta- 
ment steht geichrieben: „Was jollen wir 
tun, Gutes oder Böjes? Das Leben er- 
halten oder verderben?“ Alle diefe hundert 
verichiedenen Waffengattungen, die Mil- 
lionen Pud von Patronen, Minen, Gra- 
naten, Schrapnels, Bomben, die verjchie- 
derartigen böllifhen Sprengjtoffe, die 
Slugmajchinen und Tanfs, die lUnterjee- 
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Die Chriftlihe Schriftenniederlage 
(Tract Depot) im Bibelhans, 


184 Alexander Ave, Winnipeg, 

Ganada. 
empfiehlt jich zum Bezug guter chriftlicher 
Bücher und Schriften: 

Erzählungen, Vebensbeichreibungen, 
Kirchen und Miffionsgejchichten, Bibel: 
werfe, Betrachtungen, Predigten. 

Man verlange ausführliches Verzeichnis. 


Man., 





boote, Dreadnougts u.j.w. dienen zum 
Berderben der Menschen; und der mili- 
tärische Drill der Mafien [ehrt dieje Mit- 
tel am wirfjamiten gebrauchen. Bernd, 
das Xeben erbalten oder verderben? — 
‚Berderben!!” dröhnt ims die Antwort 
der ganzen Kriegstechnif taujendfach ent- 
gegen. 

Und vernichtet werden nicht die Unnor- 
malen, die Srrjinnigen, die Gebrecdhlichen, 
die Alten, die Degeneraten, nicht die 
Berdorbenen und Berfommenen, jondern 
die Beften, die MuSslefe der Gejellichaft. 
Umd im Gefolge des Srieges namen- 
fojes Elend, ein Heer von Witwen und 
Watlen, ein Meer von Blut und Tra- 
nen, eine Legion entfejfelter Dämonen. 
Und die Motive, jowie med und Biel 
der Kriegführung? Doch in feltenen Fal- 
fen Gerechtigkeit. Da fonnte Arme- 
nien ausgejchlachtet werden vor den Au 
gen der ganzen Welt, da fonnte das Flei 
‚te Burenvolf zu Grunde gerichtet wer- 
den, Europa rübrte jih nicht! Bernd! 
Sewalt ift Necht fiir die eigenen Staat3- 
interejlen, während du dir doch die Wahr- 
heit zur Grundlage des Rechts ermählt 
hait.” — 

„Bitte zu Mittag!” wiederholte 
Liefe und fahte den fo erniten Bapa an 
die Hand. 

- „Ach ja, Sungens, fommt!“ Damit 
traten die beiden ab, während die Brü- 
der in den Stall an den großen Waifer- 
fufen traten, um die Hände zu mwajchen. 

Den Bernd ging es vielfach wie mei- 
land dem Feldhauptmann Soab; der 
hatte ein Schwert, da3 ging gerne aus 
und ein, diefer eine folche Fauit. 

‚Na, Bruder, auf dem SHolzwege bift 
du doch bei all deiner Ehrlichkeit,“ zapfte 
Safob den beißblütigen Bernd an. 





durch das tunnder- 
wirkende 


Sichere Geneinng 
für Sranfe 
Granthematifhe Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 
Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu- 


Nur einzig und allein echt zu haben 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel 
7 und Nefidenz: 3808 Profpect Ave., 


gelandt. 
bor 


Retter Drawer 396 Gleveland, ©. 
Man büte fich vor Fälfchungen und falfchen 
Unpreifungen. 


Hennoritifche Kundfchan 


— ‚Und die Feiglinge, die Heuchler 
und Zumpen pilgern denn wohl auf red)- 
ter Straße,“ verjeßte jener furz; „na, 
ich bedanf mich jchön!” 

— ,‚Bernd!” erwiderte Safob gereizt, 
„Dieje Beichimpfung des Mennonitentums 
verbitte ich mir gänzlih! Das leid ich 
nicht! Du ziehft uns ja ganz aus und 
iprichit uns jeden Mut ab. Das ift un- 
wahr!” 

„Und do jage ih: Memmen Jind 
fie! Nicht Mennoniten, fondern Memme- 
niten! Wie beregnete Hähne jtanden fie 
vor den Noten! Wie bedrüct faßen fie 
auf dem „Schulzenbott“ mit den Creti 
und Wleti, al3 der Ziegelbrenner mit der 
Kugelbiüchfe zur Beratung erjdhien. Sch 
war voll bi8 oben. Diejfe8 Chor doc 
anbaden und nausfchmeigen; ihm die 
Sant griindlich gerben und in die Autuj- 
fa fteden. ... .“ 

(Fortiegung folgt.) 
* * + * * 





(Fortfeßung von Seite 14.) 


„Was ann da3 bedeuten?” Er antiwor- 
tete: weiß ich nicht.“ „Was foll 
ih mın mit den Leuten tun?” fragte der 
Prediger weiter, „ich weiß nicht, was ich 
mit ihnen anfangen fol.“ Moody ant- 
wortete: ‚Sch mwirde für Montag und 
Dienstagabend eine PVerfammlung anbe- 
rauımen md dann fehen, was zu tum ift. 
Sch gebe über den Kanal nad) Dublin.” 

Nber MoodH hatte in Dublin faum das 
Root verlafien, al® er eine Depeche emp- 
fing von dem Prediger, folgenden Sn- 
balts: ‚Komm eilends zurüd! Die 
Kirche tft voll Leute!” Moody ainq zu: 
riref md blieb zehn Tage da. MS Reful- 
tat diefer Tage wurden bierhundert ©ee- 
Ien, die da feltig wurden, der Gemeinde 
hbinzuaetan. Mlfo mächtig mwuch3 da3 Wort 
des Serrn. Man fühlte den Smpuls 
diefer Verfammhlingen in allen Nachbar- 
gemeinden. 

Nahdem Moodyn dies erzählt hatte, 
ienfte er fein Saupt, al3 wäre er in Ge- 
danfen vertieft, und fagte: „Sch hatte 
vorher Feine Pläne über diefe Gemeinde 
hinaus, aber jeßt war mir meine Zeben3- 
arbeit angedeutet. Der Herr hatte mir 
eine wandernde Kommiffion gegeben, und 
diefer bin ich bi8 auf diefen Tag aefolat. 
Aber wo laq das Geheimnis? Das mollte 
ich auch erfahren, und als ich nachforfchte, 
da fand ich, dak eine fromme Schmeiter, 
die Franf war, von ihrem Arzt die Ant- 
wort erhielt, daß fie nicht wieder. genefen 
würde, fondern am Ende noch lange 
ichwach und fiech daS Zimmer hüten müß- 
te. Gie drüdte den MWunfch aus, etwas 
für den Herrn und fein Bolf tun zu 
wollen. Mber wa8? ‚Sch Fann beten, 
und ich werde beten,“ fagte fie. Sie 
beichloß bei fich, für die Gemeinde zu be- 
ten. Sie hatte eine Schweiter bei fich 
wohnen, die fie unterrichtete über den 
Stand der Gemeinde. Wenn nun dieje 
Schweiter des Morgens oder Abends von 
der Berfammlung heimfam, fragte fie die 
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franfe Schweiter häufig, ob etwa3 Be- 
jonderes in der Gemeinde vorginge. Ei- 
nes Sonntag fam die Schweiter heim 
und fagte: „Denfe mal, wer heute mor- 
gen in der Sirche war?” „Wer?” „Mr. 
Moody.” „D, ih wußte, daß der Herr 
ihn jenden mwirde; ich habe lange dafür 
gebeten; ich weiß auch, daß der Herr der 
Gemeinde eine Erwecung fchenfen wird, 
ich babe lange dafür gebeten. DO, wie 
freue ich mich, diefen Tag zu erleben! 
Der Herr wird noch Großes an uns tun!” 
Die ganze Führung des Evangeliiten 
der Gemeinde war eine Erhörung des 
Sebet3 diejer Franfen Schmweiter. „Da3 
Gebet de3 Gerechten vermag viel, wenn 
e3 ernitlich ift.“ DO, daß wir in jeder Ge- 
meinde folche Beter hätten! Unfer aller 
Munich it: Serr, laß e8 auch bei uns fo 
geichehen ! — Der Freie Zeuge. 
* * *« * r 


Noch eine Befennerin . 
* * “ 


Mr. Bradlauab, der befannte englische 
Atherit, hielt einst eine Vorlefung in ei- 
nem Städteben Nord-Englands umd for- 
derte am Schluß derielben die Zuhörer 
zu einer Disputatton auf. Niemand nahm 
die SHeransforderung an al3 eine alte 
Frau. Shr Nitden war vom Mlter ge- 
beuat, und wohl mander der Anmwejen- 
den lächelte im ftillen über die altmodi- 
ihe Tradt. So fam fie auf den Vortra- 
genden zu, fohte denielben in3 Wuge 
und Sprach: „Mein Herr, ich will Ihnen 
eine Frage borlegen.“ 

„Spredben Sie mıtr, meime qute Alte“, 
erwiderte halb mitleidig der Vortragenvde. 
sehn Sahren,” fuhr mın Die 
Frau Fort, „bin ih zur Witwe mit acht 
Rindern geworden und war jeder Gtüße 
beraubt: e8 bfieb mir midht3 al3 meine 
Nibel. hatte mich elehrt, auf 
Gott zır vertrauen, und durch ihre berr- 
lichen Lehren wurde ich tiichtiq gemadht, 
mich und meine Familie zur berforgen. 
Rett Itehe ich Schon mit emem Fuße im 
Srabe, doch bin ich volffommen alüklidh; 
denn ich bin des ewigen, feligen Lebens 
bei Sefut im Simmel gewih. Das hat 
meine Religion für mich getan. Was 
hat Shre Denfart für Sie getan?” 

„Meine aqute Frau, ich will ja nicht 
Ihren Frieden ftören, aber” — 

„Davon ift aar micht die Nede.” ımter- 
bradh ihn die Mlte. „Bleiben Sie bei 
der Sade, mein Herr! Was hat Xhre 
moderne Reliaton für Sie getan?” 

Der Ingaläubige verfuchte noch einmal, 
eine ausweichende Antwort zır geben, da 
brach aber die aanze Berfammlung in 
tirrmisichen Beifall au, und Serr Brabd- 
Immab mmiite, von einer alten Frau 


itberwunden, beichämt abziehen. 
* * * “ * 


Kein fchöner GT it dir befchieden, 
ATS nach de8 Tages wirrem Tun 
In deines Haufes Mbendfrieden 

An treuen Herzen auszuruh’n. 


„Por 


Dieie 


Haft du viel, danfe Gott, 
Haft du wenig, traue Gott. 





